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    Über dieses Buch


    Sandra arbeitet für ein Reisemagazin. Gerade hat sie erfahren, dass sie die langersehnte dreiwöchige Tour durch Vietnam an ihre Chefin abtreten muss und stattdessen für eine Hotel-Promotion nach Lugano geschickt wird. Sandra ist von der angekündigten „Genussreise“ alles andere als begeistert – bis sie beim Welcome-Drink im Spielkasino dem charismatischen Reto begegnet. Er wird sie umschmeicheln. Er wird sie verführen. Und er wird Dinge mit ihr tun, die sie nie für möglich gehalten hätte …


     


    Leidenschaftlich, berauschend, inspirierend: Ein erotischer Roman für alle Sinne.


     


    Über die Autorin


    Aimée Laurent, geboren 1962 in Bielefeld, arbeitete lange in der Werbung und im Marketing, bevor sie die Lust am Schreiben entdeckte. Heute ist sie als freie Redakteurin für Magazine in Deutschland und in der Schweiz tätig. Wenn sie nicht gerade auf Reisen ist, pendelt sie zwischen Hamburg und Berlin und mag sich nicht festlegen, in welcher Stadt es sich nun besser leben lässt; stattdessen schreibt sie bereits einen weiteren erotischen Roman für dotbooks.
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    Wenn Ihnen dieser Roman gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren Lesestoff aus unserem Programm. Schicken Sie einfach eine eMail mit dem Stichwort Mrs. Jones an: lesetipp@dotbooks.de
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    Me and Mrs. Jones


    We got a thing going on


    We both know that it's wrong


    But it’s much too strong


    To let it go now


     


    (Billy Paul: Me and Mrs. Jones)
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    Die Musik begann genau in dem Moment, als die Frau den Raum betrat. Sie sah sich kurz um, als wolle sie sich der Aufmerksamkeit der Anwesenden versichern, dann setzte sie elegant einen Fuß vor den anderen und schritt langsam auf das Ende der Theke zu. Sandra kniff die Augen zusammen und nahm einen Schluck Whisky Sour. Sie beobachtete die andere, die sich mit katzenhaftem Gang durch das Spalier der Blicke auf sie zubewegte. Das enganliegende dunkle Kleid mit den langen Ärmeln betonte ihre Kurven. Mit einem breiten Grinsen setzte sie sich neben Sandra und strich den Rock glatt.


    „Na, Spaß gehabt?“ Sandra nahm noch einen Schluck und versuchte, gelassen zu wirken. Auch wenn es ihr widerstrebte, sie musste zugeben, dass ihre Freundin Katharina eine unglaubliche Ausstrahlung besaß. Allein die Art, wie sie auf ihren hohen Absätzen balancierte. Ich wäre schon zehnmal umgeknickt, dachte sie. Die andere beugte sich zu ihr vor und legte ihr die Hand auf den Oberschenkel. Ihre Augen blitzten übermütig.


    „Du hast was verpasst: Er war groß, hart, salzig.“


    Sandra griff nach ihrem Glas und reichte es der anderen.


    „Trink was, Katharina. Dein Atem riecht total nach Sperma.“


    Die Frau nahm das Glas und leerte es in einem Zug. Provokant hauchte sie Sandra an, dann warf sie mit gurrendem Lachen ihre dunkle Mähne zurück. Der Barkeeper stellte wortlos zwei neue Drinks vor ihnen ab und wies mit dem Kopf in die Richtung, aus der Katharina gekommen war. Der Mann dort hob sein Glas und prostete ihnen zu. Er hatte ein markant geschnittenes, schmales Gesicht mit großen Augen. Genau das mochte sie. Sandra nickte freundlich zurück und trank. Katharina stupste sie an.


    „Nun geh schon zu ihm rüber. Ist ein guter Typ. Kann gut küssen. Wirklich.“


    „Nein, danke. Ich bin kein Zweitverwerter.“


    Sandra lehnte sich zurück. Es war immer das Gleiche mit Katharina. Sie arbeiteten in derselben Redaktion, Katharina war ihre Chefin. Auf der einen Seite machte es total Spaß, gemeinsam mit ihr auf die Piste zu gehen, und sie verstanden sich wirklich blendend. Aber spätestens, wenn sie einen Mann kennenlernten, fing der Stress an. Sandra seufzte. Das kommt davon, wenn zwei Frauen auf denselben Typ Kerl stehen, überlegte sie und suchte nun doch den Blickkontakt zu Katharinas Spielgefährten. Doch der war anscheinend gerade mit seinem Handy beschäftigt und bemerkte ihren Annäherungsversuch nicht. Ihre Freundin rückte an sie heran.


    „Spießiges Ding.“ Es klang wie das Zischen einer Schlange.


    Katharina nahm ihr Glas und stieg umständlich vom Barhocker. Es war offensichtlich, dass sie keinen Slip trug und wusste, dass die Männer um sie herum das auch bemerkten. Sich ihrer Wirkung vollkommen im Klaren, schenkte sie dem Barkeeper ein bezauberndes Lächeln und schlenderte zu ihrer Eroberung herüber. Von Sandra nahm sie keine Notiz mehr. Der Barmann blickte ihr nach, dann stellte er Sandra einen kleinen Teller mit Oliven hin. Es war offensichtlich, dass er Sandra mochte, und sie war ja auch oft hier.


    „Es geht mich ja nichts an, aber …“


    „Stimmt.“ Sie nahm sich eine Olive und kramte einen Geldschein hervor. „Es geht dich absolut nichts an, Ramon.“


    Sandra nagte an der Olive herum und sah durch den Barkeeper hindurch. Sie hatte sich so auf diesen Abend gefreut. Bald war ihr Geburtstag, und sie hatte überlegt, mit ein paar Leuten hier zu feiern. Nicht am Geburtstag selbst, da war sie geschäftlich auf Reisen, aber wenn sie aus Vietnam zurück war. Das hatte sie mit Katharina durchsprechen wollen … Sie seufzte. Dass diese sich sofort wieder auf die Jagd begab, war so nicht geplant gewesen. Sandra nahm einen erneuten Schluck Whiskey Sour und schaute nun doch zum anderen Ende der Bar, wo Katharina und ihr Neuzugang  herumturtelten. Noch eine Olive. Die schmeckte zwar überhaupt nicht zum Longdrink, aber gerade das passte jetzt zu ihrer Stimmung. Sandra verzog das Gesicht. Der Barmann baute sich vor ihr auf, hüstelte. Sie schenkte ihm ein mildes Lächeln.


    „Wolltest du nicht was besprechen? Stichwort Tischreservierung?“


    Sandra betrachtete ihn ausgiebig. Es war offensichtlich, dass er arabische Wurzeln hatte. Ein schöner Mann mit dunklem Teint und kurzem, leicht gekräuseltem Haar. Seine großen schwarzen Augen fixierten Sandra. Sie leerte ihr Glas, überlegte kurz und antwortete dann: „Ich muss noch einmal über den Termin nachdenken. Danke.“


    Sandra ließ sich vom Barhocker gleiten und zog sich den Rock glatt. Jetzt kam der Spießrutenlauf durch die Menschenmenge. Sie griff nach ihrer Tasche und wandte sich in Richtung Ausgang. Immer schön gerade gehen, machte sie sich Mut, und nicht auf den Boden sehen. Sie fühlte sich wie auf Stelzen in diesen neuen Schuhen. Katharina tat ja alles, um sie – wie sie es nannte – auf Vordermann zu bringen. Die Stilettos aus dunkelviolettem Wildleder waren auch wirklich schön, aber sie fühlte sich bei jedem Schritt wie ein Trampeltier. Noch zwei Meter, dann war sie an der Tür.


    „Sandra.“ Ihre Freundin hatte sich aus dem Arm des Mannes gelöst und kam nun zu ihr an die Garderobe, wo Sandra gerade in ihren Mantel schlüpfte. Im nächsten Moment gesellte sich die neue Bekanntschaft zu ihnen. Der Typ sah Sandra offen an.  Es war ihm anzusehen, dass sie ihm gefiel. Sandra lächelte. Etwas wie Sehnsucht nach Nähe stieg in ihr hoch. Bestimmt kannst du gut küssen, dachte sie und wandte den Blick ab.


    „Wir wollen gleich noch auf einen Absacker zu mir fahren – kommst du mit?“


    Katharina nickte zustimmend. Ihre Augen glitzerten abenteuerlustig.


    Sandra schaute auf ihre Uhr. Halb eins. Der Abend hatte gerade erst begonnen. Sie suchte den Blick der Freundin. Ich kann das nicht, sagten ihre Augen, ich will keinen Dreier.


    „Nein, danke, das Angebot ist … verlockend, aber nein. Ich fahre nach Hause.“


    Der Mann schaute zu Katharina und zuckte mit den Schultern.


    „Na dann, wollen wir mal.“ Zärtlich strich seine Hand über ihren Nacken, dann legte er ihr sein Jackett über die Schultern. Engumschlungen verließen sie die Bar. Sandra folgte den beiden in die Nacht hinaus und sah ihnen nach, wie sie in ein Taxi stiegen. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie gemeint, Katharina habe ausgesehen wie frisch verliebt. Dabei war sie nur auf dem Weg zu ihrem x-ten FOF – Fick ohne Frühstück, wie sie es selbst nannte.


    Sandra atmete tief ein, versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. Die laue Nachtluft war herrlich. War sie wirklich spießig? Vielleicht. Und wenn schon. Sie war es einfach leid, dass Katharina immer zeigen musste, dass sie das Sagen hatte. Es ging gar nicht um diesen Kerl. Es hätte auch ein x-beliebiger anderer sein können. Es ging darum, dass sie, Sandra, ihn auch sexy fand, das hatte mal wieder Katharinas Jagdinstinkt geweckt.


    Schnellen Schrittes überquerte sie den Gendarmenmarkt. Sandra mochte den Platz mit den beiden Domen, die Ruhe und Erhabenheit, die von ihnen ausging. Ja, Berlin war genau ihr Ding. Auch die Redaktion, für die sie arbeitete. Und klar, sie mochte Katharina, meistens jedenfalls, war mit ihr befreundet. Sie bewunderte ihre Art, so selbstbewusst durchs Leben zu gehen, ungebunden und mit einem Tross von Verehrern, von denen sie ab und an mal einen zum FOF bat. Dazu konnte sie noch angetrunken auf 15-Zentimeter-Hacken laufen, ohne lächerlich auszusehen. Sandra blieb kurz stehen, sammelte sich. War es nur das? Nein. Katharina konnte auch sehr herzlich sein, hatte etwas Energisches, Zupackendes und kümmerte sich um die Menschen, die ihr wichtig waren. Das schätzte Sandra sehr an ihr. Und sie wusste, wie sehr sich Katharina im Grunde ihres Herzens nach einer Partnerschaft sehnte. Schließlich konnte sie ganz offen über ihre Enttäuschungen sprechen … Aber wenn es ihr gefiel, ließ sie die Chefin raushängen. So wie eben: Macht den Kerl an, bläst ihm einen, und anschließend darf Sandra beim flotten Dreier auch mal Hand anlegen. Sie schnaubte leise und setzte ihren Weg fort, ihre Absätze klapperten unsicher auf dem Asphalt. Endlich bog sie in die Kochstraße ein und holte den Haustürschlüssel aus der Tasche. Sie blickte an der Betonfassade hoch. Wer hätte gedacht, dass sie mal in einem Plattenbau wohnen würde – noch dazu freiwillig. Sie wohl am allerwenigsten. Sie hatte bis dahin immer klassischen Altbauten den Vorzug gegeben, aber als sie diese Wohnung zum ersten Mal betrat,  hatte sie gespürt: Hier wollte sie leben.


     


    „Guten Morgen, Süße.“


    Katharina rauschte durch die Tür und ließ sich auf ihren Sessel fallen. Sandra nickte nur und schaute konzentriert auf den Bildschirm. Doch das würde nichts nützen. Katharina liebte es, die Welt an ihren sexuellen Begegnungen teilhaben zu lassen. Das war jeden Montag so.


    „War das eine Nacht. Hui. Ich kann kaum laufen.“


    „Aha.“


    „Der hatte ein Ding! Dick und lang wie mein Unterarm, sage ich dir.“


    „Wirklich?“


    „Also Sandra, du kannst echt doof sein.“


    „Ich bin nicht doof. Und bei dir haben alle Lover einen Riesenschwanz.“


    „Du bist ja nur sauer, dass ich ihn gefickt habe und nicht du.“


    Sandra sicherte die Datei und sah Katharina an.


    „Nein, bin ich nicht. Ich habe nur keine Lust, mir immer die gleiche Schallplatte anzuhören. Das ist alles. Außerdem kommt gleich Thomas, unser neuer Fotograf. Mit dem gibt es noch eine Menge zu besprechen vor dem Abflug übermorgen.“


    Katharina zuckte mit den Schultern und nahm zwei Becher aus dem Regal.


    „Kaffee?“, fragte sie freundlich – ein Friedensangebot.


    Sandra grinste. „Mit viel Zucker bitte.“


    Katharina grinste zurück. Im nächsten Moment steckte Hamed, der Praktikant, seinen sorgfältig gestylten Schopf in die Tür und rollte theatralisch mit den Augen. „Der Fotograf ist da. Supersüß. Ich habe ihn im Konfi geparkt.“


    „Guter Junge“, neckte Sandra und griff sich ihre Unterlagen. Auf diesen Termin freute sie sich schon seit einer Woche. Da war der neue Kollege nämlich zum ersten Mal in der Redaktion gewesen. Nach einigem Hin und Her hatte sich der Verlagsleiter entschlossen, für die Hauptstrecken des Magazins nur noch einen Fotografen einzusetzen. Sandra hatte die Idee unterstützt; ihr gefiel es, wenn das Blatt einen durchgehenden Look bekam. Und ihr gefiel Thomas. Gut gelaunt marschierte sie in den Besprechungsraum. Die Route ihrer anstehenden gemeinsamen Reise, auf welcher sie die bekannten und heimlichen Highlights des Landes festhalten sollten, stand zwar bereits fest, aber Thomas war schon viel in Asien unterwegs gewesen und wollte ein paar zusätzliche Stationen vorschlagen. Sie war froh über diese Unterstützung. Es war ihre erste Reise nach Vietnam; ein erfahrener Reisepartner konnte da nur von Vorteil sein. Der Fotograf stand am Fenster, als sie den Raum betrat, und drehte sich nun langsam zu ihr um. Sandra spürte, wie es in ihren Brustwarzen kribbelte. Der Typ war wirklich ein Sahnestückchen. Groß, blond, etwas hager und mit verstrubbeltem Haar. Er hatte genau das gewisse Etwas, was sie an einem Mann anziehend fand, ohne genau sagen zu können, was es war.


    „Hi.“


    „Hi Sandra, schön, dich zu sehen.“ Er gab ihr die Hand und lächelte. Blaue Augen, dachte Sandra, nein, graublau. Blaugrau …


    „Ah, wie ich sehe, habt ihr noch nicht angefangen. Gut.“


    Erstaunt blickte Sandra zur Tür. Katharina hatte mit dem Termin doch gar nichts zu tun … Doch schon war sie an ihr vorbeigeeilt und gab dem Fotografen die Hand. „Du musst Thomas sein. Freut mich, ich bin Katharina.“ Mit wippendem Schritt ging sie um den Konferenztisch herum und nahm Platz.


    „Bitte setzt euch doch.“ Sie machte eine einladende Geste und lächelte Thomas fast mit mädchenhafter Scheu zu. Der erwiderte ihren Blick. Eine Sekunde zu lang, wie Sandra fand. Und fragte sich, ob sie vielleicht etwas nicht mitbekommen hatte. Katharina räusperte sich und warf die langen Haare in den Nacken. Sie spielte mit dem Kugelschreiber, der vor ihr auf dem Tisch lag. Sandra runzelte die Stirn. Katharina schien ihre Irritation nicht zu bemerken, stattdessen schenkte sie Thomas einen langen Augenaufschlag.


    „Lasst euch nicht stören. Ich wollte nur die Gelegenheit nutzen, um unseren neuen Mann im Team ein bisschen kennenzulernen. Wir hatten ja noch nicht das Vergnügen.“


    Sandra räusperte sich, versuchte, professionell zu sein. So hatte sie sich das alles nicht vorgestellt, aber gut. Katharina war ihre direkte Vorgesetzte. Sie hatte ihn zwar auf dem Papier mit ausgesucht, war aber bei seinem Besuch vor einer Woche gerade außer Haus unterwegs gewesen. Und immerhin hatte sie noch alle Zeit der Welt, mit Thomas alleine zu sein, wenn sie erst einmal unterwegs waren. Sie schlug ihre Unterlagen auf und begann, den Reiseablauf und die geplanten Fotostationen zu skizzieren.


     


    Sandra sah mal wieder auf die Uhr. Es war bereits nach drei, und Katharina war immer noch nicht aus der Mittagspause zurück. Ihr Flieger nach Vietnam mit Zwischenstopp in London Heathrow würde am nächsten Vormittag ab Schönefeld gehen, und sie musste noch – auch wenn sie nicht die geringste Lust dazu verspürte – mit ihrer Chefin über die letzten Details der Reise sprechen. Immer noch nahm sie Katharina deren Auftritt vom vergangenen Tag übel. Ihre Freundin hatte den Fotografen ganz offen angeflirtet, und Thomas hatte sie angestarrt wie das Kaninchen die Schlange. Sie wollte gerade in die Küche gehen, um sich einen Kaffee zu holen, da stand Katharina mit zwei Bechern in Händen in der Tür.


    „Wollen wir in den Konfi gehen?“, fragte sie leise und drehte sich bereits um. Sandra kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie ein schlechtes Gewissen hatte. Sie packte ihren Stapel an Vietnam-Informationen und folgte ihrer Freundin und Vorgesetzten in den Besprechungsraum.


    „Du musst nichts sagen, okay?“, begann Katharina die Unterhaltung und reichte Sandra den Kaffeebecher. Typisch Katharina, dachte Sandra, immer schön offensiv sein …


    „Ich weiß, dass du dich ärgerst, weil ich mich gestern zu eurem Meeting dazugesetzt habe. Wenn ich du wäre, würde ich mich auch ärgern. Ich weiß, dass du Thomas gut findest. Das war ja nicht zu übersehen.“ Katharina rollte mit den Augen und nahm einen Schluck. „Aber ich finde ihn auch gut. So einfach ist das.“ Ihre Augen blitzten auf.


    „Ja, so einfach ist das“, erwiderte Sandra kühl, „aber was hat das mit der Vietnamreise zu tun?“


    „Wir tauschen, Sandra. Du übernimmst Lugano, ich Vietnam.“


    Sandra spürte, wie ihre Wangen glühten. Das gab es ja wohl nicht! Sie hatte sich exzellent auf die Reise vorbereitet, wollte zeigen, was sie unter ambitioniertem Reisejournalismus verstand. Und nun sollte sie sich in einem aufgetakelten Grandhotel am Luganer See von Dinner zu Dinner schleppen und über die Muster der verblichenen Seidentapeten berichten? Nur weil Katharina ein neues Spielzeug im Visier hatte? Sie schluckte, schwieg aber.


    Katharina trank noch einen Schluck Kaffee und schien zu überlegen, was sie nun sagen sollte. Ihr Blick wurde weicher.


    „Um ehrlich zu sein: Ich habe mich wirklich ein bisschen in ihn verguckt, und ich möchte ihn gern näher kennenlernen.“


    Sandra zog die Augenbrauen hoch.


    „Na klar. Wahrscheinlich hat’s in dem Moment gefunkt, als er dir erzählt hat, dass er mich nach Vietnam begleitet. Vorher ist er dir bestimmt nicht sonderlich aufgefallen.“


    „Du spinnst doch.“ Katharina knallte den Kaffeebecher auf den Tisch. „Wir beide stehen auf denselben Typ Mann, das haben wir ja nun schon öfters festgestellt“ – sie wiegelte ein Augenrollen von Sandra mit einer Geste ab –, „aber wer zuerst kommt, mahlt zuerst. Du hattest eine Woche Zeit, um dich mit ihm zu verabreden und sonst was zu tun. Mach jetzt also keine Szene.“


    Sandra wollte zu einer Antwort ansetzen, aber ihre Chefin war immer noch in Fahrt.


    „Und wo wir dabei sind. Sei nicht immer so passiv. Die Jungs wissen gar nicht, wenn du was von ihnen willst. Thomas übrigens auch nicht. Sagt er.“

    „Sagt er …“, echote Sandra.


    Pause.


    „Hey“, Katharina schien sich nun beruhigt zu haben, „glaub mir. Du kannst noch hundert Jahre als Fräulein Tausendschön in der Ecke sitzen. Da kommt keiner, der die Blume pflückt. Du musst es dir nehmen, wenn du etwas willst.“


    „So wie du“, konterte Sandra. Sie fühlte sich elend.


    „Du hast es erfasst“, sagte Katharina ruhig und sah Sandra prüfend an. Dann drehte sie sich um und verließ den Besprechungsraum.


     


    Der Sommer war in Berlin angekommen. Sandra hatte die Türen zum Balkon geöffnet. Sie atmete tief ein. Am Mittwoch waren Katharina und Thomas geflogen, morgen, am Sonnabend, würde für sie der Trip nach Lugano beginnen. Der Lärm der Leipziger Straße war hier oben im zehnten Stock nur noch ein Hintergrundrauschen, ein beständiger Geräuschteppich, unterbrochen von Sirenen und Hupen. Ein bisschen wie Downtown Manhattan, ging es ihr durch den Kopf. Der Krach erinnerte sie an ihre Zeit im Theatre District. Und an Fabian …


    Für einen Moment wurde sie melancholisch, aber dann hatte sie sich wieder im Griff und betrachtete ihre Reiseliste. Was sie mitnehmen wollte an Kleidung und Utensilien, bis hin zum Reisepass – alles komplett. Jetzt musste sie nur noch packen, und morgen um diese Zeit säße sie schon mit zwanzig anderen Berufsnomaden beim Dinner. Das wird die beste Zeit meines Lebens, dachte sie voll Ironie. Danke, Katharina. Was die wohl gerade tat. Ob sie schon mit Thomas im Bett lag? Wahrscheinlich. Sie nahm sich wirklich immer, was sie wollte. Und den Männern schien das zu gefallen, zumindest für eine Nacht. Sandra spürte Verlangen in sich aufsteigen. Thomas gefiel ihr, und sie hatte gedacht, ihr Interesse ausreichend bekundet zu haben. Dass er sich in der Woche zwischen Vorstellungsgespräch und Reisebesprechung nicht ein einziges Mal gemeldet hatte – nun ja. Vielleicht war er genauso zurückhaltend wie sie.


    Sie ging in den Flur und nahm ihren Lieblingsschal vom Haken. Er war so etwas wie ein Talisman und begleitete sie auf jeder Reise. Vor dem Spiegel blieb sie stehen. Sie betrachtete sich, dann begann sie aus einem Impuls heraus, sich auszuziehen. Langsam und genussvoll. Dabei stellte sie sich vor, Thomas würde ihre Bluse aufknöpfen, ihr den Rock von den Hüften schieben, mit den Zähnen ihren Slip herunterziehen … Mit seinen hellen Augen würde Thomas sie anstrahlen, seinen strubbeligen Blondschopf in ihrem Schoß vergraben, ihre empfindlichsten Zonen erkunden … Vorsichtig berührte Sandra ihre Brustwarzen. Sie reagierten sofort und wurden hart. Sandra stöhnte auf. Sanft strich sie noch ein paar Mal über die Brüste, dann glitten ihre Hände über den Bauch, an den Innenschenkeln hinab und wieder hinauf, bis zu ihrem Geschlecht. Sie zupfte an den Schamlippen, zog sie auseinander. Dass sie schon ganz feucht war, entlockte ihr einen tiefen Seufzer. Sandra ließ sich langsam an der gegenüberliegenden Wand hinabgleiten, ohne den Blick von ihrem Spiegelbild abzuwenden. Sie wollte sehen, wie Männer sie sahen in ihrer Lust, wie Thomas sie gesehen hätte. Sie zog die Beine an und öffnete ihre Schenkel. Das Zentrum ihrer Lust war korallenrot und glänzte vor Nässe. Sandra berührte ihre Klitoris. Die kleine Perle war noch empfindlich, aber bereit für sanfte Berührungen … Sie spürte ihr Herz wild in ihrer Brust pochen. Wäre Thomas auch so zärtlich gewesen? Bestimmt. Wieder stöhnte sie auf, die Erregung spülte unaufhaltsame Wogen durch ihren Körper. Sie schwitzte, ihr Gesicht glühte, ihr ganzer Körper schien in Flammen zu stehen. Jede Berührung war eine süße Qual, ihre Finger ein schlechter Ersatz für einen Schwanz. Ob Thomas sie wohl beim ersten Mal auch von hinten genommen hätte? Sie jaulte auf bei der Vorstellung, ihn tief in sich aufzunehmen, seine Hände zu fühlen, wie sie ihre Arschbacken auseinanderzogen, um in sie hineinzustoßen … zu spüren, wie er sich in ihr entlud, sie zu sich umdrehte und es ihr mit der Zunge machte als kleines Dankeschön …


    Sandra atmete schwer. Dieses Kopfkino war wirklich eine feine Sache für den Orgasmus zwischendurch. Sie roch an ihren klebrigen Fingern. Aber es war nichts im Gegensatz zu einer leidenschaftlichen Nummer mit männlicher Beteiligung. Sie schob sich an der Wand hoch, spürte den Schweiß in den Kniekehlen. Sah sich im Spiegel, erhitzt und irgendwie strahlend. Sie grinste sich zu. Dann nahm sie den alten Streifenschal, schlenderte ins Schlafzimmer und begann mit Kofferpacken.
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    Die Strecke quer durch die City und über die Stadtautobahn hatte es in sich – aber bei einer Kurzreise von vier Tagen war es billiger, am Flughafen zu parken, als ein Taxi zu nehmen. Sandra suchte nach dem Jazzsender und nippte an einem viel zu heißen Cappuccino, den sie sich eben an der Tankstelle geholt hatte. Schade, das mit Vietnam. Und Thomas … auch schade, aber nicht so wichtig. Vielleicht hatte Katharina ja recht, und sie musste einfach offensiver sein, wenn ihr ein Mann gefiel. Beim nächsten Mal, nahm sie sich vor. Für die nächsten Tage stand erst einmal der Job im Vordergrund. Sie würde dem Verlagsleiter zeigen, dass sie auch über Schweizer Seidentapeten eine gute Story erzählen konnte. Eine SMS ließ sie aus ihren Gedanken hochschrecken. Sie kramte – eine Hand am Steuer, eine in der Tasche wühlend – das Handy hervor.


     


    Guten Flug und liebste Grüße – Katharina


     


    Sandra brummte etwas vor sich hin und steckte das Gerät zurück in die Handtasche.


    Natürlich war sie mal wieder viel zu früh. Langsam schlenderte Sandra zu ihrem Gate. Was hatte Katharina an sich, dass sie Männer in so kurzer Zeit um den Finger wickeln konnte? Und warum, zum Teufel, verderbe ich mir damit den Tag, indem ich ständig darüber nachdenke, schalt sie sich. Sie suchte sich ein ruhiges Plätzchen im hinteren Teil der Wartezone und studierte den Hotelprospekt. Das Grandhotel zählte zu den traditionsreichsten Häusern am Luganer See. Es war klein und gediegen und strahlte eine gewisse Noblesse aus, die in neuen Hotels nicht so leicht zu finden ist. Und überhaupt: Endlich hatte sie mal wieder die Gelegenheit, ihre Abendgarderobe auszuführen, ein wenig Luxus zu schnuppern. Sollte Katharina sich doch im vietnamesischen Urwald Blutegel und Zecken holen, sie würde es sich gutgehen lassen und die Tage am Lago genießen. Und die lieben Kollegen, auf die sie dort treffen würde? Nun ja, sie hatte gehört, dass auch ein paar Italiener darunter waren. Das würde die Runde ein wenig auflockern. Sie schloss die Augen. Noch zehn Minuten, dann würde das Boarding beginnen.


     


    „Signora, prego.“


    Der Page, der sie in die Suite des Il Giardino begleitet hatte, schien mit seiner altmodischen Livree einem Gemälde des 19. Jahrhunderts entstiegen zu sein. Er hatte ein fein geschnittenes, fast noch kindliches Gesicht mit großen, leuchtenden Augen. Eine kleine, schräg sitzende Kappe gab ihm etwas Keckes, wie Sandra fand. Noch ein, zwei Jahre, und er würde ein schöner Mann sein … Sandra entließ ihn mit einem großzügigen Trinkgeld und trat auf den Balkon, der einen umwerfenden Blick auf den Hotelgarten und das Seepanorama preisgab. Die zarten Voileschals vor dem Fenster bewegten sich sacht im Wind. Außer ein paar Vogelstimmen war nichts zu hören. Einfach himmlisch … da ertönte ein kurzes Brummen. Das Handy: Eine SMS von Katharina.


     


    Gut angekommen?


     


    Sandra löschte die Nachricht kommentarlos und ging duschen.


    In der Lobby herrschte bereits reges Treiben, als Sandra zur festgesetzten Zeit dort erschien. Sie blickte sich um. Viele der Gesichter hatte sie bereits beim Zwischenstopp in Zürich gesehen. Soweit sie feststellen konnte, war kein Kollege darunter, den sie kannte. Das war etwas ungewöhnlich. Aber gut, dann würde sie eben Anschluss suchen. Doch das konnte warten. Artig lauschte sie der Begrüßungsrede des Hoteldirektors und nippte vorsichtig an ihrem Champagner. Sie hatte den ganzen Tag nichts gegessen – vom Obst im Zimmer mal abgesehen – und wollte nicht schon am frühen Abend schlappmachen. Jetzt redete die Tourismusbeauftragte. Sandra seufzte und schaute auf die Uhr. Es war erst kurz nach sieben. Um acht sollte das Dinner beginnen. Sie trat von einem Bein aufs andere.


    Entgegen besserem Wissen – sie trug nicht oft hohe Schuhe und war es deshalb nicht gewohnt, lange auf ihnen zu laufen oder zu stehen – hatte sie sich für Stilettos entschieden, und ihre Füße schmerzten bereits. Kurzentschlossen steuerte sie die Damentoilette an und setzte sich im Vorraum auf die breite, gepolsterte Bank. Hier würde sie bis kurz vor acht bleiben.


    Um Viertel nach acht war der Cocktailempfang immer noch nicht vorbei. Und Sandra hatte schlechte Laune, im Gegensatz zu den anderen Anwesenden. Vielleicht lag es daran, dass die meisten einige Gläser Champagner Vorsprung hatten, vielleicht war es auch einfach nur der Hunger. Oder die Langeweile. Oder alles zusammen. Um zwanzig nach acht entschied sich Sandra, den Abend nicht mit den Kollegen im Hotel zu verbringen.


    Bis zum Kasino war es nicht weit. Sobald sie draußen war, zog Sandra die unbequemen Schuhe aus und genoss es, den kleinen Spaziergang entlang der Seepromenade barfuß zu machen. Tausende kleine Lichter schmiegten sich wie Perlen am Strang rund um das Ufer und glitzerten im Abenddunkel. Der Wind war etwas aufgefrischt und spielte mit dem dünnen Stoff ihres Kleides. Sandra hielt kurz inne und betrachtete das abendliche Panorama, dann schlenderte sie weiter. Sie war schon lange nicht mehr in einem Spielkasino gewesen, das letzte Mal während ihrer Reise an die Côte d’Azur vor zwei Jahren, da hatte sie das Kasino von Monte Carlo besucht. Allerdings war sie damals in Gesellschaft gereist. Nun, vielleicht war ja wirklich etwas dran an dem Spruch Pech in der Liebe – Glück im Spiel. Sie würde es herausfinden.


    „Darf ich?“


    Sandra hatte nicht bemerkt, dass ein Mann neben sie getreten war, und schrak zusammen. Sie war ganz auf den anziehenden Croupier konzentriert gewesen, der die Karten verteilte. Der Fremde hatte wunderschöne Hände. Kräftig und doch sensibel, dachte Sandra und atmete tief die kühle Luft ein. Seit einer Stunde saß sie bereits an diesem Black-Jack-Tisch, hatte gewonnen, verloren, wieder gewonnen … Die Zeit war wie im Flug vergangen. Sie betrachtete den Neuankömmling. Der Mann war jünger als sie, aber nicht viel, gut gekleidet, attraktiv. Er setzte sich und nickte ihr zu, dann ordnete er seine Chips. Seine Haare waren hellbraun und leicht gewellt. Er trug sie lang, fast bis auf die Schultern. Es gab seiner eleganten Erscheinung etwas Jungenhaftes, Ungezähmtes. Wieder sah er sie an und lächelte. Sie lächelte zurück, spürte eine leichte Verlegenheit. Sie hatte ihm gerade das Startsignal gegeben. Gleich würde er anfangen zu flirten. Sie legte die Hände auf den Spieltisch und wartete. Diese Runde würde sie aussetzen und ihn ein wenig beobachten. Was sie sah, gefiel ihr. Seine Art, mit den Händen zu gestikulieren, wie er mit dem Croupier sprach, den Kopf neigte. Auch an der nächsten Runde beteiligte sie sich nicht. Als das Spiel vorbei war, schob der Fremde seinen Sessel zurück und reichte ihr die Hand.


    „Wenn ich schon unter so charmanter Beobachtung stehe, möchte ich das bei einem Drink genießen“, sagte er mit leicht ironischem Unterton.


    Sandra spürte, dass sie errötete, und stand auf. Schön gerade gehen und nicht nach unten schauen … Sich voll auf ihr Gleichgewicht konzentrierend, begleitete sie ihn in die Lounge und nahm erleichtert neben ihm an der Bar Platz.


    „Sind Sie immer so schweigsam?“, wollte er wissen, nachdem er die Getränke geordert hatte. Sandra überlegte. Sie würde diesen Mann nie wiedersehen, also konnte sie ruhig die Wahrheit sagen.


    „Um ehrlich zu sein, ich musste mich darauf konzentrieren, auf diesen Schuhen bis zur Bar zu kommen, ohne umzuknicken.“


    Sie sah ihn offen an. Er schmunzelte.


    „Schade. Ich dachte, ich hätte Ihnen die Sprache geraubt.“


    Jetzt grinste er. Sandra betrachtete ihn, wie er nonchalant zwei Drinks bestellte. Sollte sie sich wirklich auf einen Flirt einlassen? Sie spürte seinen Blick über ihren Körper gleiten. Ein angenehmer Schauer durchfuhr sie, und sie realisierte, dass sich ihr Körper nach Berührung sehnte. Unwillkürlich drückte sie den Rücken durch. Er reichte ihr ein Glas und beugte sich vor. Sie konnte die Wärme seines Atems spüren.


    „Auf diese Nacht“, sagte er leise und trank, ohne die Augen von ihr abzuwenden. Sandra nahm ebenfalls einen Schluck. Sie versank in diesen hellen Augen …


    Noch heller als die von Thomas, überlegte sie. Die Champagnerperlen tanzten auf ihrer Zunge. Wenn sie jetzt nichts sagte, würden sie unweigerlich im Bett landen. So lauteten die Spielregeln, nicht nur hier im Kasino. Sie setzte ihr Glas ab und forschte in seinem Gesicht nach irgendetwas, was ihr nicht gefiel. Aber da war nichts. Er bot sich an, das spürte sie, sie musste nur zugreifen. Wie hatte Katharina gesagt? Nimm es dir, wenn du es haben willst.


    „Machen Sie das immer so?“, fragte sie provokant.


    „Ja“, war die selbstbewusste Antwort. „Und meistens habe ich Erfolg.“


    Sandra schaute weg. Seine Direktheit machte sie unsicher.  Jetzt lachte der Mann und rückte noch etwas näher.


    „Oje, das war nicht das, was Sie hören wollten. Tut mir leid.“ Er trank einen Schluck und legte brav beide Hände in den Schoß. „Aber wissen Sie, warum soll ich lügen? Wir kennen uns nicht und werden uns höchstwahrscheinlich nie wiedersehen. Das haben Sie doch auch gedacht. Sonst hätten Sie nicht die Bemerkung mit den Schuhen gemacht. Ich bin Ihnen gleichgültig, aber Sie finden mich sexy. Wunderbar. Mir geht es ganz genauso. Ich heiße Reto.“


    Sandra wusste nicht, was sie sagen sollte. Katharina hätte bestens darauf pariert. Katharina … Und sie? Konnte sie nicht einmal etwas tun, ohne sich mit ihrer Freundin zu vergleichen? Sie bemerkte, dass Reto sie ansah.


    „Sandra“, sagte sie und lächelte.


    Er nickte. „Der Name passt zu Ihnen.“


    Sandra sah ihm auf den Mund und dachte: Ob du wohl gut küssen kannst?


    „Was machen Sie an einem Abend wie diesem im Kasino?“


    Ganz ohne Konversation wollte sie sich ihm nicht ergeben.


    Er lächelte sie freimütig an.


    „Ich arbeite viel. Heute und morgen habe ich frei. Ich bin einfach nur hier, um mich zu entspannen … Im Kasino trifft man immer interessante Menschen, Reisende … so wie Sie, Sandra.“


    Sandra nickte. „Sie haben einen Schweizer Akzent.“


    Reto lächelte immer noch. „Ich wohne in Zürich. Seit vielen Jahren. Davor Genf. Und wo kommen Sie her?“


    „Ich?“ Sandra holte tief Luft. „Puuuh. Von überall und nirgends. War viel in den USA und Kanada. Ich bin ein Weltenbummler, ein Berufsnomade. Seit einem halben Jahr lebe ich in Berlin.“


    Sie nahm ein Schillern in seinen hellen Augen wahr. Sie spürte, er wollte etwas sagen, doch dann fasste er nach ihrer Hand.


    „Wollen wir tanzen? Nebenan ist ein Club. Sehr schick. Wird Ihnen gefallen.“


    Sandra ließ sich vom Barhocker gleiten. Tanzen. Hoffentlich nicht Standard. Sie war unmusikalisch bis zum Abwinken. Aber das würde Reto schon früh genug merken. Sie konzentrierte sich auf ihre Schuhe und folgte ihm schnellen Schrittes, vorbei an Spieltischen und einarmigen Banditen in einen anderen Trakt des Kasinos. Reto nickte einem Türsteher zu, der öffnete die Tür, und sie traten ein in die Welt dahinter.


    „Nicht böse sein. Das ist nicht meine Musik.“ Sandra blickte auf die dunkel glänzende Tanzfläche, wo Paare im Discofox ihre Figuren drehten. Die Szene erinnerte sie an einen Club auf Sylt, wo ältere Damen mit Kostüm und Handtasche auf den Tischen tanzten. Longdrink in der einen, Kelly Bag in der anderen Hand. Absurd. Genau wie das hier. Reto zuckte mit den Schultern.


    „Nicht Ihre Musik? Dann ändern wir sie eben. Entschuldigen Sie mich bitte. Bin gleich wieder da.“


    Bevor Sandra etwas sagen konnte, war Reto am DJ-Pult und sprach auf den Mann dahinter ein. Kaum eine Minute später stand er wieder neben ihr. Er grinste spitzbübisch. Als die Musik wechselte, zog er Sandra ungefragt auf die Tanzfläche. Sie horchte, erkannte die Melodie und sah ihn an.


    „Billy Paul … Me and Mrs. Jones … Warum dieser Song?“


    „Weil Sie meine Mrs. Jones sind, oder nicht?“ Er drückte ihr einen Kuss aufs Haar. „Lauschen Sie …“


    Sandras Herz pochte. Seine Lippen berührten ganz leicht ihre Wange, ihr Ohr. Nicht mehr. Seine Art hatte nichts Forderndes. Es war genauso, wie sie es mochte. Sie würde sich auf das Abenteuer einlassen.


    „Warum dieser Song?“, wiederholte sie mit heiserer Stimme. Sie traute sich kaum, ihn anzusehen. Er hielt sie fest, führte sie sicher über das Parkett.


    „Ein wunderbarer Slowfox, habe ich recht?“


    Sandra schluckte. Je mehr sie sich seiner Führung anvertraute, desto sicherer wurde sie. Reto sang leise mit.


    „... it’s much too strong to let it go now.“


    Stimmt, dachte Sandra, das Gefühl ist zu stark, nein, die Lust … Er glitt mit der Hand über ihren Rücken, verweilte an der Hüfte, ließ seine Finger wieder hochwandern bis zu ihrem Nacken. Das Lied endete, Sandra verharrte in ihrer Bewegung.


    „Ich möchte weitertanzen“, hörte sie Reto flüstern. Wieder ein sanfter Kuss. Sandra nickte unmerklich, schmiegte sich näher an ihn, genoss die Intimität des Augenblicks. So tanzten sie weiter, immer weiter … Reto hob ihr Kinn zu sich hoch.


    „Gehen wir?“, fragte er leise. Sandra nickte.


     


    Langsam schlenderten sie zurück zum Il Giardino. Als sie eine verwunderte Bemerkung gemacht hatte, weil er wie selbstverständlich den Weg zum Grandhotel einschlug, hatte er erklärt, dass er ebenfalls dort wohnte. „Wenn ich in Lugano bin, logiere ich immer hier“, hatte er gesagt und ihre Hand gedrückt.


    Die Luft war noch warm, der Wind hatte sich gelegt. Trotz der romantischen Kulisse hatte Reto nicht versucht, sie zu umarmen oder zu küssen. Er war wirklich ein Gentleman, und Sandra fragte sich, was wohl der Haken an der Sache war. Ein Mann wie er – warum verbrachte er seine Zeit nicht mit einer Partnerin?


    „Geht es Ihnen gut?“, erkundigte sich Reto. Sandra nickte.


    „Ja, vielen Dank. Ich habe nur ein kleines Loch im Magen.“ Sie lächelte etwas schüchtern. „Der Tag heute ... Ich bin nicht dazu gekommen, etwas zu essen.“


    Endlich waren sie da. Der parkähnliche Garten war festlich illuminiert, vor kleinen weißen Zelten tanzten Gäste zu den weichen Klängen eines Saxophons. Als sie die Halle des Hotels betraten, blickte ihnen der Nachtportier aufmerksam entgegen. Reto ging auf den Empfangstresen zu und wechselte einige leise Worte mit dem Mann. Sandra schnappte italienische Wortfetzen auf, aber die beiden sprachen zu schnell, als dass sie den Sinn verstand. Bald darauf kehrte Reto zu ihr zurück und nahm ihre Hand.


    „Ich habe uns gerade eine Kleinigkeit aufs Zimmer bestellt – sonst fallen Sie mir noch tot um vor Hunger. Oder noch schlimmer: Sie bekommen schlechte Laune.“ Er lachte, sah sie prüfend an.


    „Zu Ihnen? Zu mir?“


    Sandra blickte zum Nachtportier, dann zu Reto.


    „Zu mir. Dann habe ich das Hausrecht“, sagte sie leise. Ihre Augen blickten ernst. Reto nickte und machte dem Nachtportier ein Zeichen.


    „Da haben Sie absolut recht, gnädige Frau.“


    Er ließ sie zuerst in den Fahrstuhl eintreten, folgte ihr aber auf dem Fuße. Innen fuhr er spielerisch mit dem Finger über die Etagenknöpfe. Sandra lächelte. In wenigen Minuten würden sie übereinander herfallen, und er war noch beim Sie.


     


    Er stand dicht hinter ihr, als sie die Zimmertür öffnete. Ihre Hand zitterte ein wenig; sie hoffte, dass er es nicht bemerken würde. Wortlos traten sie ein. Sandra wollte das Licht nicht anschalten. Mit einem fremden Mann fühlte sie sich im Dunkeln wohler, der Sex bekam dadurch etwas Anonymes, der Mann wurde austauschbar. Seitdem sie und Fabian sich getrennt hatten, war sie keine Beziehung mehr eingegangen, sie war noch nicht so weit. Und wenn sie Lust hatte so wie jetzt … war da immer jemand wie Reto. Nein, nicht immer, wenn sie ehrlich zu sich war. Aber hin und wieder lernte sie jemanden kennen, der ihr sympathisch war, der ihr zeigte, dass sie eine attraktive Frau war. Höflich musste er sein, stilvoll. Das machte es ihr leicht, die Distanz zu wahren und sich auf ihn einzulassen ‒ zumindest für einen Abend. Der konnte schön sein, doch das, was folgte, war unverbindlich, ohne Erwartungen. Ihr war heiß, ihre Kehle war wie ausgedörrt.


    „Sie erlauben?“


    Reto machte ein paar Schritte an ihr vorbei und stand im Wohnraum der Suite. Im Gegenlicht der Parkbeleuchtung konnte sie seine schlanke Silhouette erkennen. „Kommen Sie zu mir, Sandra.“


    Zögernd ging sie auf ihn zu. Er zog sie an seine Seite und öffnete das Fenster. Noch immer waren leise Saxophonklänge zu hören.


    „Lassen Sie uns die Stimmung genießen, die Musik … der Etagenkellner muss gleich hier sein.“


    Reto schob sie auf den Balkon, legte die Hände auf ihre Hüften. Sandra schloss die Augen. Das war alles wie ein Traum.


    Wenig später saßen sie sich im Schein von Kerzen an dem kleinen Tisch der Suite gegenüber, die leichten Voilevorhänge wehten im Nachtwind. Sandra spürte ein leichtes Frösteln.


    Reto schenkte ihr Wein nach und reichte ihr das Glas. Sandra fühlte sich wie auf einer Wolke. Dieser Mann war ein Geschenk. Nie war sie jemandem begegnet, der so stilvoll war und dabei so offen und locker mit der Situation umging. Sie würden einen One-Night-Stand haben, doch das ließen sie sich nicht spüren. Sandras Anspannung legte sich. Sie würde ihm nichts vorspielen müssen. Ja, er würde es wahrscheinlich sogar akzeptieren, wenn sie ihn ohne jedes Zugeständnis fortschicken würde.


    „Sandra? Ich möchte einen Toast ausbringen.“ Reto stand auf und erhob sein Glas. „Auf diese Nacht und auf die beiden Planeten, deren Umlaufbahnen sich gerade kreuzen. Chin-chin, Sandra.“


    „Chin-chin, Reto.“


    Sandra war beeindruckt. Dieser Mann widerlegte alle Vorurteile, die sie für seine Gattung in petto hatte.


    Sie genoss die Häppchen und seine Gesellschaft, hörte seinen Geschichten zu und lachte. Draußen im Garten war es inzwischen still geworden, die Lichter erloschen. Ein heller Mond spiegelte sich im See. Sandra hatte jedes Gefühl für Zeit verloren, sie fühlte sich einfach nur wunderbar. Sie lachte und sah ihrem Gegenüber in die Augen. Und verstand: Der Moment war gekommen.


    Reto legte seine Serviette beiseite und stand auf. Er ging langsam um den Tisch herum, nahm ihre Hand und zog sie hoch.


    „Habe ich heute Nacht noch einen Wunsch frei?“ Seine Stimme klang heiser.


    Sandra lächelte. „Jeden Wunsch.“


    Reto lächelte jetzt auch. Er trat einen Schritt zurück und ließ ihre Hand los.


    „Dann wünsche ich mir, dass Sie sich für mich ausziehen.“
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    Im Zimmer war es still. Reto hatte sich wieder in seinen Sessel gesetzt; im Schein der Kerzen konnte sie sein entspanntes Gesicht sehen.


    Sandra spürte, dass sie Vertrauen fasste. Ihre Brustwarzen kitzelten, Lust stieg in ihr auf. Langsam führte sie ihre Hände sacht über die Brüste in den Nacken und löste den Knopf des Neckholders. Dann öffnete sie den Reißverschluss des Kleides. Der leichte Chiffon glitt raschelnd zu Boden. Für einen Moment gönnte sie Reto einen Blick auf die zarten Dessous, die sie trug, dann hakte sie ihre Daumen in den Slip und zog ihn langsam, Stück für Stück nach unten. Sie wusste, ihm gefiel, was er sah. Jetzt der BH. Sie strich sich eine Ponysträhne aus dem Gesicht und ging zum Sessel hinüber. Er sagte nichts, sondern zog sie an den Hüften auf seine Oberschenkel. Ihre Brüste berührten sein Gesicht. Er lachte leise und schnappte nach den sanften Rundungen. Sandra wollte sich an ihn drücken, doch er hielt sie auf Abstand und liebkoste ausschließlich ihren Busen. Sie legte die Arme auf seine Schultern, griff in seine Haare. Ihr Atem ging schneller. Doch er war ruhig, ließ sich Zeit, ließ ihr Zeit. Sandras Gesicht glühte, sie konnte es nicht mehr aushalten, wollte ihn in sich spüren, doch Reto machte keine Anstalten, ihrem Verlangen nachzugeben. Als sie ihm zwischen die Beine griff, zog er ihre Hand weg und schob sie von seinem Schoß herunter. Dann stand er auf, ohne die Augen von ihr zu lassen. Langsam drängte er sie zum Bett und drückte sie in die Kissen, so dass sie auf der Kante des Bettes zum Sitzen kam. Wortlos öffnete er die Riemchen ihrer hochhackigen Sandaletten, zog sie ihr von den Füßen. Strich über die feinen Strümpfe und rollte sie vorsichtig hinunter. Dann setzte er sich neben sie und griff ihre Hand.


    „Sie sagten, ich hätte jeden Wunsch frei – dann wünsche ich mir jetzt, dass Sie sich streicheln. Und ich sehe zu. Bis Sie kommen.“ Er führte ihre Hand zum Venushügel und küsste sanft ihr Ohr. „Bitte.“


    Zwischen Sandras Brauen bildete sich wieder diese steile Falte, die so typisch für sie war, wenn ihr etwas missfiel oder sie irritiert war. „Warum – so?“


    Er beugte sich zu ihr hinüber, küsste ihren Hals, die Brustwarzen.


    „Damit ich Sie kennenlerne. Damit ich weiß, was Ihnen guttut. Wie Ihr Rhythmus ist … seien Sie meine Lehrerin, Sandra.“


    Sandra nickte. Seine offene, fordernde, aber nicht herrische Art faszinierte sie. Sie sah ihn an, öffnete ihre Schenkel. Sie wusste, sie war bereits mehr als feucht, sie konnte es riechen. Reto betrachtete sie, saß neben ihr, mehr nicht. Sandra ließ sich zurücksinken, spürte, wie die Lust in ihrem Becken pulsierte. Für einen kleinen Moment war sie befangen, dann ließ sie sich fallen. Ihre Finger fanden schnell die Punkte, an denen sie am empfindlichsten war, das Gefühl der Erregung ließ sie aufstöhnen. Sie ließ seinen Blick nicht los. Ob es seine Nähe war oder seine Passivität – Sandra konnte sich nicht daran erinnern, dass sie jemals so schnell in Fahrt gekommen war. Ihr Finger spielte mit der nassen kleinen Perle, verschwand in ihrer heißen Enge. Sandra fühlte, wie der Orgasmus auf sie zuraste, wie sie sich in ihm auflöste, eins wurde mit ihrer Lust. Ihr Oberkörper schnellte hoch, ihr Blick wurde fordernd. Küss mich, schrien ihre Augen, berühr mich, bitte …


    Ermattet ließ sie sich zurücksinken, winkelte die Schenkel an. Ihr Herz wummerte gegen den Brustkorb, und sie hörte das Blut durch die Adern rauschen. Sie schluckte. Dieser Mann schaffte es ohne eine einzige Berührung, sie zum Höhepunkt zu bringen. Sie griff nach seiner Hand, legte sie auf ihren Bauch.


    „Danke.“


    Er lächelte und strich ihr eine schweißnasse Strähne aus dem Gesicht, dann stand er auf. Langsam zog er sich aus, schien es genauso zu genießen wie sie. Ein Kleidungsstück nach dem anderen fiel zu Boden. Sie betrachtete ihn im Schein der Kerzen; was sie sah, machte sie an. Er war viel muskulöser, als er im Anzug ausgesehen hatte. Seine Schultern bildeten eine gerade Linie, wie bei einem Schwimmer. Sandra schluckte. Sie konnte es kaum erwarten, ihn in sich aufzunehmen, doch sie wusste inzwischen, dass sie geduldig sein musste. Er diktierte den Takt.


    Reto kniete sich vor das Bett und legte seinen Kopf in ihren Schoß, dabei streichelte er zärtlich die Linie ihrer Hüften nach. Dann begann er, sie zu küssen – die Innenseite ihrer Schenkel, das Becken hoch, den Bauch. Die Berührung seiner Zunge an ihrem Nabel elektrisierte Sandra. Sie stöhnte laut auf vor Lust. Reto ließ sich wieder nach unten gleiten, leckte die Scham zwischen den geschlossenen Schenkeln. Dann drückte er sacht ihre Beine auf, schob sich mit den Schultern unter die Oberschenkel und knetete mit dem Mund die Lippen ihres Geschlechts. Sandra spürte, wie Feuchtigkeit aus ihr heraustropfte. Er leckte sie mit der Zunge auf, begann, an ihrer Hitze zu saugen, sie ganz in den Mund zu nehmen. Er knabberte und lutschte daran – es war unsagbar erregend. Sie hatte das Gefühl, völlig in seinem Mund zu verschwinden, und drückte sich ihm mehr und mehr entgegen, bot sich an.


    Für einen Augenblick hatte sie sich gefragt, wie lange er sich wohl beherrschen könnte, doch das war ihr nun egal. Sie hatte sich vollkommen dem Moment der Lust ergeben. Etwas anderes zählte nicht. Jetzt … drang sein Daumen in sie ein, ließ sich von den Muskeln ihrer Vagina massieren. Sie gab einen wimmernden Laut von sich, das war so gut, so gut! Der Daumen zog sich zurück, wanderte weiter zu ihrem Po, drückte auf die Rosette. Sandra stöhnte unter der intimen Berührung auf, gab dem Drängen nach. Die Lust ließ sie zittern, sie hielt die Luft an. Der Höhepunkt ließ ihre Mitte explodieren, riss sie aus den Kissen. Sie japste nach Luft, griff in sein Haar, zog seinen Kopf zu sich hoch. Ihre Hände zitterten. Reto lächelte.


    „Kann es sein, dass Sie bereit sind für mich?“


    Sandra nickte. Reto sah sie an, prüfend irgendwie, dann drückte er ihre Schenkel noch weiter auseinander und trieb seinen Schwanz bis zur Wurzel in sie hinein. Sandra schrie leise auf. Reto presste sie auf das Bett und ließ sie sein Gewicht spüren. Ihre Arme hielt er mit beiden Händen niedergedrückt. Sandra konnte sich nicht bewegen, kaum atmen. Seine Küsse trafen ihre Augen, ihren Hals, ihren Mund. Seine Stöße waren tief und hart, sein Rhythmus hatte etwas von einer unbarmherzigen Maschine. Wenn er sich kurz zurückzog, dann nur, um an ihren Brustwarzen zu saugen. Sandra hörte ihr eigenes Keuchen. Ihr Bauch war schweißnass, die Haare klebten ihr am Kopf. Auch Reto atmete schneller, er schwitzte ebenso wie sie. Sandra spürte, dass sie bald über den Punkt der Lust hinaus war. Die Erregung schlug in Schmerz um.


    „Ich kann gleich nicht mehr“, flüsterte sie.


    Seine Antwort war ein zärtlicher Kuss. Dann glitt er aus ihr heraus, kniete sich zwischen die Schenkel und zog ihr Becken zu sich heran. Mit dem Daumen der einen Hand rieb er an ihrer Klitoris, mit der anderen Hand touchierte er ihre steifen Nippel. Sandra spürte, wie ihre Erregung zurückkehrte. Nun packte er sie mit der einen Hand am Schenkel, mit der anderen fuhr er zwischen ihren Lippen auf und ab. Seine Finger umspielten den Eingang zur Vagina, dann steckte er zwei hinein. Drei. Er massierte sie inwendig, drückte, erkundete. Sandra hörte auf, sich zu bewegen. Das Gefühl, die Empfindung … war vollkommen anders als alles, was sie bislang beim Sex gespürt hatte. Sie schloss die Augen, spreizte die Beine so weit wie möglich, bereit für alles, was kommen sollte. Er ließ nicht nach an Intensität, sog an ihren Brustwarzen. Dann hatte er sie so weit. Sandras Oberkörper begann zu zucken, sie keuchte. Dieser Orgasmus war Wahnsinn. Ihr Schoß brannte vor Lust, tausend kleine Explosionen entluden sich unter ihrem Nabel. Erst langsam kam sie zur Ruhe. Reto zog sich zwischen ihren Schenkeln an der Bettkante hoch und legte sich neben sie.  Er seufzte.


    „Ich bitte um eine kleine Pause – und um etwas zu trinken.“


    Sandra streichelte fast schüchtern über seinen Rücken, stand auf und holte die Gläser. Ihre Schritte waren tapsig, sie fühlte sich vollkommen erledigt. Ihr Blick fiel durchs Fenster auf den Hotelgarten. Eine Ahnung von Morgenlicht war bereits zu erkennen. Bald würde das Grau, das jetzt noch über allen Farben lag, verschwunden sein.


    Als sie wieder an das Bett trat, hatte Reto sich unter die Decke gelegt und klopfte fröhlich neben sich auf die Matratze. Sie nahm die Einladung an und kuschelte sich an ihn. Sie tranken einen Schluck, dann küsste Reto zart ihre Wange.


    „Habe ich noch einen Wunsch frei?“


    „Was immer es ist“, antwortete Sandra. Sie würde ihm zeigen, dass sie eine gute Liebhaberin war und ihm die Lust zurückgeben konnte, die sie gerade empfangen hatte. Das hoffte sie zumindest. Reto gab ihr noch einen Kuss, diesmal auf die Nasenspitze.


    „Dann werde ich jetzt gehen, ohne dass du mich zurückhältst.“


    Er schlug die Decke zurück und setzte sich auf. Sandra stellte ihr Glas ab und runzelte die Stirn. Sie war völlig konsterniert.


    „Wieso …? Du hast doch noch gar nicht … Ich meine, bis jetzt steht es drei zu null für mich.“


    „Schhhh.“ Reto legte ihr einen Finger auf den Mund. „Wir sollten beim ‚Sieʻ bleiben, Mrs. Jones.“


    Sandra schluckte. Unsicherheit stieg in ihr hoch, das Gefühl der Leichtigkeit war verschwunden. Sie sah Reto nach, der bereits im Nebenzimmer war und sich anzog, wie sie hörte. Als er zurückkam, standen Tränen in ihren Augen. Es war ihr egal, wenn er merkte, dass sie verletzt war. Er sah nachdenklich aus, versuchte aber zu lächeln.


    „Warum?“, wollte Sandra wissen. Reto streichelte ihre Wange.


    „Es ist besser so, darum.“ Und die Tür fiel hinter ihm ins Schloss.


     


    Der Frühstücksraum war fast vollständig besetzt. Livrierte Kellner füllten das Buffet auf, brachten Getränke an die Tische. Sandra sah sich um. In der Tat waren es Seidentapeten, die hier die Wände zierten, und antike Gobelins hinter Glasscheiben. Aber ob es sich darüber zu schreiben lohnte? Auch die Terrasse war besetzt. Sandra seufzte, sie musste sich wohl oder übel zu ihren Kollegen gesellen. Sie wäre lieber noch eine Weile für sich geblieben, der Tag in der Gruppe würde anstrengend genug werden. Außerdem stand sie immer noch ein wenig neben sich. Sie spürte jeden Muskel ihres Körpers, und die Erinnerung an die Stunden mit Reto machten sie melancholisch. Planeten, deren Umlaufbahnen sich gerade kreuzen … Wie romantisch, überlegte sie, und dann so ein Abgang. Beim Duschen hatte sie darüber nachgedacht, warum er sich so auf sie konzentriert und seiner eigenen Begierde so wenig nachgegeben hatte. Sie hatte keine Antwort darauf gefunden und beschlossen, es auf sich beruhen zu lassen. Sie füllte das Schälchen vor sich mit Müsli und setzte sich zu zwei italienischen Redakteurinnen an den Tisch. Wie erwartet, konnten die beiden kein Deutsch und auch so gut wie kein Englisch, so dass es bei einer freundlichen Begrüßung blieb.


    Mit dem Kaffee, den ein aufmerksamer junger Kellner servierte, kehrten Sandras Lebensgeister mehr und mehr zurück, und ihre trüben Gedanken wichen einer leichten Neugierde, was den Verlauf des Tages betraf. Die Reiseleitung hatte sich zum genauen Zeitplan sehr bedeckt gehalten. Aber das kannte Sandra schon; damit sollte verhindert werden, dass zu viele Journalisten auf eigene Faust losmarschierten und sich Themen für ihre Reportagen suchten. Schließlich wollten die Veranstalter einer Pressereise erreichen, dass ihre Gäste später über das schrieben, was den zahlenden Hotels wichtig war. Sandra hörte am Brummton ihres Handys, dass sie gerade eine SMS erhalten hatte. Sie verdrehte die Augen. Ja, sie wusste jetzt auch, wie es ist, nach einer durchgebumsten Nacht kaum laufen zu können. Aber sie hatte kein Bedürfnis, das jemandem mitzuteilen. Noch weniger Lust hatte sie auf irgendwelche Erfolgsmeldungen aus Katharinas Bett. Es wird wirklich Zeit, dass sie mal jemanden kennenlernt, der ihr Herz berührt, ging es ihr durch den Kopf. So wie du meines, Reto …


     


    Die erste Etappe des Ausflugs führte sie zum Monte Brè, einem der beiden Hausberge Luganos. Mit der Standseilbahn ging es hinauf zum Gipfel, von wo aus die Gruppe mit einem sensationellen Blick über den See und die ringsum liegenden Berge belohnt wurde. Die Stimmung war locker und ausgelassen; die Kollegen hatten nach dem Dinner am Vorabend noch bis tief in die Nacht an der Hotelbar gesessen und sich gegenseitig mit ihren Reiseanekdoten übertrumpft. Dass sie nicht dabei gewesen war, schien nicht weiter aufgefallen zu sein. Sandra wollte ein Foto machen und zog das Handy hervor, da fiel ihr wieder die SMS vom Morgen ein. Sie konnte sich schon denken, was Katharina geschrieben hatte.


     


    Mrs. Jones, sind wir noch auf einer gemeinsamen Umlaufbahn? Wenn ja, freue ich mich auf ein Wiedersehen. Reto


     


    Sandra guckte verdutzt auf das Display. Sie konnte sich nicht daran erinnern, ihm ihre Nummer gegeben zu haben. Mrs. Jones … Sie musste daran denken, wie sie miteinander getanzt hatten. Seine Nähe hatte sie elektrisiert, ihr Herz hatte geflattert wie ein kleiner Vogel in einer geschlossenen Hand. Doch plötzlich verwandelte sich das Gefühl von Schmetterlingen im Bauch in Wut. Erst abhauen und ein paar Stunden später eine SMS schreiben? Nein danke. Sie drückte die Nachricht weg, ohne die Nummer zu speichern. Außerdem, ein Wiedersehen wäre sicherlich nur enttäuschend gewesen. Dieser Zauber und ein solches Prickeln ließen sich nicht wiederholen. Oder doch? Sandra legte den Kopf schief und bedachte die Reiseleiterin mit einem interessierten Blick. Sie war eine der wenigen, die halbwegs wach waren. Der Großteil des Trüppchens döste hinter Sonnenbrillen vor sich hin.


    Wieder eine SMS. Diesmal wirklich von Katharina.


     


    Hallo Süße, alles ok bei dir? T ist wirklich schnuckelig, er kann den Hals nicht vollkriegen. Hihi, ich den Mund auch nicht. Doof nur: Er ist noch verheiratet. Wusstest du das? KussKuss


     


    Bei Sandra läuteten die Alarmglocken. KussKuss bedeutete immer, dass ein Anfall von Emotionalität bevorstand. So schrieb Katharina nur, wenn sie mit den Nerven ziemlich am Ende war. Sandra seufzte. Dieser Thomas. Wer hätte das gedacht. Ihr gegenüber hatte er auch ganz ungebunden getan. Ob seine Frau wusste, dass er sich wie ein Hallodri aufführte? Sie schrieb zurück:


     


    Sitze in der Sonne und schaue auf die Stadt. Alles etwas langweilig hier, war ja klar. Mit T das wusste ich nicht. So was! Liebste Grüße, S.


     


    Sandra wusste, die Antwort war wirklich mau. Etwas zu mau. Falls Katharina sich nicht schon mitten im Tal der Tränen befand, würde sie eins und eins zusammenzählen und erkennen, dass ihre Freundin hier alles andere als Langeweile schieben musste. Egal. Energisch steckte sie das Telefon wieder in die Handtasche, denn es wurde zum Aufbruch geblasen. Die nächste Station lautete Monte San Salvatore, das war der Berg genau gegenüber. Wie originell, dachte Sandra ironisch. Unmotiviert schlenderte sie zu dem Bus, der sie dorthin bringen würde. Letztendlich war es ihr gleich, wo sie diesen Tag verlebte. Hauptsache, sie musste nicht mehr an Reto denken.


     


    Nachdem sie am Vorabend ein dunkles Kleid getragen hatte, entschied sich Sandra nun für etwas Helles. Sie wusste, das enge Etuikleid aus zartgrauem Seidentaft stand ihr ausgezeichnet. Mit den passenden Accessoires sah sie jedes Mal aus wie einem Modejournal der Sixties entsprungen. Sandra fand, das war genau ihr Look, er passte zu ihrer zierlichen, mädchenhaften Figur. Der Blick auf die Uhr sagte ihr, dass sie noch genug Zeit für ein Bad hatte. Während sie Wasser einlaufen ließ, suchte sie im Radio im Wohnzimmer nach einem Musiksender und stellte die Lautsprecher im Badezimmer ein. Das waren die kleinen feinen Annehmlichkeiten in Hotels dieser Klasse. Etwas müde, aber recht gut gelaunt ließ sie sich unter die Schaumdecke gleiten. Der Duft war einfach köstlich. Frangipani und Orange. Das exotische Aroma der Tempelbaumblüte und die Süße der Zitrusfrucht hatten etwas Betörendes, Sinnliches. Sie schloss die Augen und dachte an Reto. Konnte sie sich noch an seinen Duft erinnern? Was war das Besondere an diesem Mann, dass sie nicht aufhören wollte, an ihn zu denken? Er hatte sich in ihren Gedanken festgesetzt, und sie wurde ihn nicht wieder los. Sandra streckte sich. Ihre Fingerspitzen berührten vorsichtig die Brustwarzen. Sie waren noch ganz wund von den Liebesspielen der vergangenen Nacht. Dann legte sie die Hand zwischen die Schenkel, erinnerte sich an Retos Zärtlichkeiten, an seine Art, sie immer weiterzutreiben, sie dazu zu bewegen, sich ganz hinzugeben. Sie vermisste ihn. Sandra horchte in sich hinein. War es so? Vermisse ich ihn, oder vermisse ich seine Art, mich zu nehmen?, fragte sie sich. Planeten, deren Umlaufbahnen sich kreuzen … Sie schüttelte den Kopf, als könne sie ihre Gedanken damit wegwischen, und stieg aus der Wanne. Diesen Abend mit den Kollegen konnte sie leider nicht schwänzen.


     


    Es hätte schlimmer kommen können. Sandra stand vor dem Tischplan, der neben der Tür zum Restaurant ausgehängt war. An ihrem Tisch waren ein paar ganz unterhaltsame Kollegen plaziert worden, dazu der Sommelier des Hauses und eine junge Künstlerin, die in dieser Saison im Restaurant ihre Werke ausstellte. Der Raum füllte sich allmählich. Sie sah den Kellner auf sich zusteuern, er trug ein Tablett mit Getränken. Sie hatte also noch Zeit für einen Aperitif. Sandra wollte gerade nach einem Martini greifen, als sie hinter sich eine Stimme hörte.


    „Darf ich?“


    Sie drehte sich um in dem Wissen, Reto zu erblicken. Sandra spürte, dass sie strahlte. Sie konnte nichts dagegen tun.


    „Beginnst du – Beginnen Sie jeden Abend mit dieser Frage?“ Sie ließ sich von Reto ein Glas reichen und schenkte ihm einen tiefen Blick. „Ich wusste gar nicht, dass Sie Journalist sind.“


    „Bin ich auch nicht. Ich springe für einen Freund ein, der leider krank geworden ist. Es wäre unhöflich, wenn der Platz neben dem Bürgermeister leer bliebe.“


    „Natürlich. Ich nehme an, Ihr Freund ist sehr plötzlich krank geworden.“


    Reto sah auf seine Uhr, grinste. „Vor genau sieben Minuten.“


    Jetzt grinste auch Sandra.


    Er nahm ihre Hand und deutete einen Handkuss an.


    „Geben Sie mir ein Zeichen, wenn Ihnen der Sinn nach einem kleinen – na, sagen wir mal – Zwischengang steht. Wir sind so gesetzt, dass wir Blickkontakt haben.“


    Dann brachte er sie zu ihrem Platz.
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    Nach der Vorspeise hatte sich Sandras Aufregung ein wenig gelegt. Die Freude über das unverhoffte Wiedersehen beschwingte sie; jegliche Wut, die sie empfunden haben mochte, war verschwunden. Sandra fühlte sich, als hätte sie Champagner auf leeren Magen getrunken. Es war offensichtlich, dass der Schweizer ihretwegen hier war, und genauso offensichtlich waren seine Absichten. Zwischengang … sie schüttelte belustigt den Kopf. So charmant ließ sich also die Aufforderung zu einem Quickie umschreiben. Reto war sehr direkt, auf eine angenehme Art, und das gefiel ihr. Als an ihrem Tisch eine rege Diskussion über Weine aus der Schweiz begann, hielt sie das für eine gute Gelegenheit, die Runde für ein paar Minuten zu verlassen. Sie wusste, Reto würde ihr folgen. Sie steuerte auf die großzügige Terrasse zu, wo sich bereits ein paar rauchende Gäste eingefunden hatten. Beleuchtete Boote überquerten den See, der warme Wind umspielte ihre Beine sanft wie Seide. Sandra lehnte sich über die niedrige Mauer aus hellen Ziegelsteinen, die den Restaurantbereich vom tiefer liegenden Garten abgrenzte. Direkt unter der Terrasse befand sich ein Anleger mit Ruderbooten. Träge schwappten die Uferwellen an ihre Planken und ließen die Boote leicht auf und ab tanzen. Sie hörte Schritte hinter sich.


    „Ich würde Sie gern entführen, Sandra.“


    Reto drehte sie zu sich um, seine Hände ruhten auf ihrer Taille. Sandra ließ es geschehen und nickte. Da nahm er ihre Hand und zog sie eine Treppe hinab in den Hotelgarten. Sein Ziel war der kleine Holzpavillon hinter dem Pool.


    „Mir ist der Pavillon eben gar nicht aufgefallen“, sagte Sandra und trat ein.


    „Genau deshalb sind wir hier“, antwortete Reto, „wir können die Gäste sehen, aber sie uns nicht. Eine erregende Vorstellung, nicht wahr?“


    Er trat hinter sie und drückte sie leicht gegen die Holzbalustrade. Sandra spürte seine Küsse im Nacken, fühlte einen Schauer über ihren Körper jagen. Sie genoss seine subtilen Berührungen, wartete auf das Unerwartete.


    Reto hatte die Hände an ihre Seiten gelegt, verharrte ein paar Augenblicke so. Dann schob er ihr das Kleid hoch bis in die Taille.


    „Sie sehen bezaubernd aus, aber das Modell ist nicht sonderlich geeignet für einen amourösen Zwischengang …“ Sie hörte, wie er seine eigene Hose aufmachte und fallen ließ.


    „Ich hatte nicht erwartet, Sie wiederzusehen“, flüsterte sie. Im selben Moment spürte sie seine Hände auf ihren Pobacken. Er knetete sie, wog sie in seinen Händen, drängte Sandra mit seinem Körper noch weiter nach vorn über die Brüstung. Unvermittelt griff er zwischen ihre Schenkel und drückte sie auseinander. Dann war er in ihr, ohne jedes Vorgeplänkel. Sandra stöhnte auf.


    „Haben Sie nicht? Und trotzdem tragen Sie keinen Slip?“


    Wieder ein Stoß, tief dieses Mal. Sandra wollte sich der Wucht entziehen, doch er hielt sie an den Hüften wie in einem Schraubstock. Sie stemmte sich mit den Händen an der Balustrade ab, suchte nach Halt, spreizte die Beine noch weiter, um die Balance zu behalten. Er zog ihr Becken mit einem Ruck nach hinten, drückte ihren Oberkörper noch weiter herunter. Ein Finger glitt durch ihre feuchte Spalte, umkreiste die Rosette, drang vorsichtig in den After ein. Sandra stöhnte. Das war so gut. Sie genoss es, auf diese Weise stimuliert zu werden. Erregt hob sie das Becken und drückte sich ihm entgegen.


    „Ist das eine Einladung?“, fragte er leise. Sandra nickte.


    „Dann komme ich gern später darauf zurück. Wir sollten jetzt gehen.“


    Er  gab ihr einen zärtlichen Klaps und trat neben sie. Sandra war irritiert, dann flutete Enttäuschung durch sie. Reto lachte.


    „Sie können ja richtig schmollen, Sandra. Das steht Ihnen!“


    Sandra zog ihr Kleid zurecht und ging. Mit schnellen Schritten eilte sie auf die Terrasse zu. Im nächsten Moment war Reto neben ihr und griff sie am Handgelenk. Sie versuchte, ihn abzuschütteln, blieb aber stehen.


    „Warum so zornig? Hat es Ihnen nicht gefallen?“


    „Es gefällt mir nicht, dass Sie einfach aufhören, wie es Ihnen passt.“


    „Sandra.“ Er sah sie nachsichtig an. „Das war doch nur ein kleiner Zwischengang. Ich verspreche Ihnen, Sie werden mich heute noch bitten, endlich aufzuhören. Ich werde Sie daran erinnern.“


    Er machte eine kurze Verbeugung, dann ließ er sie stehen. Na schön, dachte Sandra, da bin ich ja mal gespannt.


     


    Zu ihrer Erleichterung neigte sich das Dinner noch vor Mitternacht seinem Ende zu. Sandra blickte zu Retos Tisch, doch sein Platz war leer. Wieder spürte sie ein Gefühl der Enttäuschung in sich hochsteigen. Eine SMS lenkte sie ab. Sie war von Katharina, die gerade zu einer Trekkingtour aufbrach – ohne Thomas. Sandra schrieb zurück, sie solle die Ohren steifhalten, und dass sie hundemüde sei. Das war gelogen, aber sie war nicht bereit, sich auch noch mit den Beziehungsturbulenzen ihrer Freundin zu befassen. Jedenfalls nicht im Moment. Jetzt musste sie erst einmal Reto finden. Ich bin bescheuert, dachte Sandra, nun laufe ich ihm schon hinterher.


    „Begleiten Sie mich noch auf einen Drink an die Bar, meine Dame?“


    Irritiert schaute sie zu einem Mann zwei Plätze weiter. Der Sommelier zuckte mit den Schultern und lächelte sie entwaffnend an. Sandra lächelte zurück. Erst jetzt fiel ihr auf, dass er recht gut aussah. Er hatte lange Haare, die mit einem Gummi nachlässig im Nacken zusammengehalten wurden. Sie mochte langes Haar bei Männern.


    „Ich hatte den ganzen Abend keine Gelegenheit dazu, mit der schönsten Frau am Tisch zu plaudern. Machen Sie mir bitte die Freude.“


    Sandra musste lächeln. Das war natürlich gelogen. Sie hatten bereits das eine oder andere Wort gewechselt, aber sie war reserviert geblieben. Nun nahm sie dankend an. Das würde sie ablenken.


    Max, wie er sich der Tischrunde vorgestellt hatte, war seinem damaligen Freund nach Lugano gefolgt.


    „Die Liebe ging vorüber, aber ich bin hier hängengeblieben“, erzählte er und zuckte wieder mit den Schultern. Sein Lächeln war etwas schief, aber ganz bezaubernd.


    „Sie sehen mich an, als wüssten Sie, wovon ich spreche.“ Er berührte leicht ihre Hand, zog sie aber sofort wieder zurück. Sandra nickte. So war es bei ihr und Fabian gewesen. Seinetwegen war sie nach New York gegangen. Als er sie für eine Frau aus Illinois verließ und nach Chicago zog, blieb sie am Hudson. Zumindest für eine Weile. Ihr Blick wanderte über Max’ Gesicht. Er sah mehr aus wie ein Fitnesstrainer als ein Weinexperte. So kann man sich täuschen, dachte sie und musste lächeln. Max gefiel ihr. Vielleicht gerade deshalb, weil er sich nicht für Frauen interessierte.


    „Da sind Sie ja. Ich habe Sie überall gesucht.“


    Mit gespielt vorwurfsvoller Miene gesellte sich Reto zu ihnen. Er und Max schienen sich zu kennen; sie nickten sich kurz zu. Reto griff nach Sandras Hand und zog sie vom Barhocker.


    „Tut mir leid, mein Lieber, aber ich muss diese Kostbarkeit vor dir in Sicherheit bringen. Du verstehst doch.“


    Sandra knurrte leise; es gefiel ihr ganz und gar nicht, dass Reto so über sie bestimmte, dennoch folgte sie ihm, Max noch einmal zuwinkend.  Mit wenigen Schritten waren sie am Lift.


    „Was erlauben Sie sich?“, zischte Sandra. „Erst sind Sie wie vom Erdboden verschluckt, und dann reißen Sie mich aus einer netten Unterhaltung heraus. Ich dachte, Sie sind ein Gentleman.“


    Reto schob sie ungerührt in den Fahrstuhl und drückte auf einen der Knöpfe.


    „Dachten Sie das? Vielleicht haben Sie auch gedacht, Max ist schwul. Das hat er Ihnen doch erzählt, oder? Seine Masche, Sandra. Ich habe Sie nur davor bewahrt, in seinem Bett aufzuwachen statt in meinem. Nun gucken Sie doch nicht so. Ich dachte, wir haben noch eine ganze Menge vor heute Nacht.“


    Sandra wollte etwas erwidern, aber er küsste sie zart auf den Mund. Die Tür des Lifts öffnete sich. Reto griff nach ihrer Hand.


    „Und nun Ruhe und ab ins Körbchen.“


     


    „Ich freue mich sehr, dass wir erneut zusammengefunden haben.“ Er hatte ihr ein Glas Rotwein gereicht und prostete Sandra zu. „Auf die Umlaufbahnen.“


    „Auf die Planeten.“


    Sandra nahm einen Schluck; der Wein war schwer und samtig, typisch barrique. Sie machte einen Schritt zum Fenster und sah hinaus. Diese Suite war genauso geschnitten wie ihre. Das einzige Unterscheidungsmerkmal war der Blickwinkel in den Garten.


    „Geben Sie mir Ihr Glas.“


    Sie reichte es Reto, ohne ihn anzuschauen. Sie spürte, dass er sie schon die ganze Zeit über beobachtete, und war – wie immer in einer solchen Situation – etwas unsicher. Er trat neben sie und löste die Haarspange, mit der sie ihre widerspenstige Mähne bezwungen hatte, vergrub sein Gesicht in den hellroten Locken, wanderte mit den Lippen an ihrem Hals entlang, dann hoch zu ihrem Mund. Zärtlich streichelte seine Zunge über ihre Lippen. Sandra wurde unruhig. Sie war schon wieder erregt und wollte mehr.


    „Wissen Sie, was ich möchte?“, flüsterte er an ihrem Ohr. Sandra schüttelte den Kopf. Was hast du vor?, dachte sie und spürte wieder dieses Kitzeln in den Brustwarzen.


    „Ich möchte Ihnen zeigen, wie viel Lust in Ihnen steckt. Gestern waren Sie meine Lehrerin. Lassen Sie mich heute Nacht Ihr Lehrer sein.“


    Er küsste ihre Fingerspitzen. „Vertrauen Sie mir, Sandra.“


    Sandra wollte etwas erwidern, aber er verschloss ihre Lippen mit einem sanften Kuss. „Sie vertrauen mir doch, oder?“


    Sandra nickte. Sie wollte mehr, sie wollte ihn ganz und gar, und wenn das der Weg war – so wollte sie ihn gehen.


    „Kommen Sie.“ Er nahm sie wieder einmal bei der Hand und zog sie ins Schlafzimmer, dimmte das Licht.


    „Legen Sie sich aufs Bett. Ich bin gleich zurück.“


    Während Sandra seiner Aufforderung nachkam, horchte sie auf die Geräusche aus dem Nebenzimmer. Eine Tür ging auf und zu. Also ist er wieder einmal abgehauen, dachte sie bitter. Doch sie irrte sich. Im nächsten Moment stand er vor dem Bett. Und er war nicht allein.


    „Ich habe nur kurz unseren Gast eingelassen, Sandra. Sie kennen Max ja schon.“


    Sandra schluckte. Ihr war heiß und kalt zugleich. Beide Männer lächelten. Es stand ihnen ins Gesicht geschrieben, was sie vorhatten. Aber nicht mit mir, ihr zwei. Da müsst ihr euch eine andere suchen. Energisch rutschte sie zur Bettkante und setzte die Füße auf den Boden. Reto sprang zu ihr und hockte sich vor sie hin. Sein Blick bekam etwas Flehendes.


    „Verzeihen Sie uns die Scharade, Sandra, aber wir mussten doch wissen, ob Sie Max sympathisch finden.“ Jetzt lächelte er wie ein Unschuldslamm. Sandra dagegen glaubte, vor Wut zu platzen.


    „Was erlauben Sie sich?“, war das Einzige, was sie zwischen den Zähnen hervorgepresst bekam.


    „Vielleicht sollten wir auf den Schreck etwas trinken.“ Max hatte die Gläser aus dem Wohnzimmer geholt, reichte je eins an Sandra und Reto. Dann holte er ein weiteres Weinglas für sich sowie die Weinflasche und schenkte sich ebenfalls etwas ein. Sandra spürte ihre Halsschlagader pochen. Sie wusste, sie wirkte absolut unsouverän. Aber sie hatte sich noch nie in einer solchen Situation befunden. Ihre Mundwinkel zuckten. Reto setzte sich neben sie aufs Bett.


    „Hey. Wovor fürchten Sie sich? Ich habe Ihnen versprochen, Sie werden sich heute Nacht vor Lust vergessen, und das werde ich auch halten.“


    Sandra trank einen Schluck, betrachtete Reto, dann Max. Auf irgendeine Art und Weise waren sich beide sehr ähnlich, auch wenn sie vom Typ her vollkommen unterschiedlich waren. Der elegante Reto und der Sunnyboy Max. Ein etwas in die Jahre gekommener Surfer, er sieht ein bisschen aus wie Robby Naish, dachte Sandra. Sie trank noch einen Schluck, dann leerte sie das Glas in einem Zug.


    Reto nahm es ihr aus der Hand, drückte sie sanft aufs Bett und legte sich neben sie, als wären sie allein im Raum. Ohne ihren Blick loszulassen, begann er, sie zu streicheln. Seine Berührungen waren sanft und vorsichtig. Sandra hielt seinem Blick stand, konzentrierte sich aber auf die Liebkosungen. Retos Lippen glitten über ihre Arme, den Hals. Endlich fanden sie ihren Mund. Sandra stöhnte kurz auf. Sie liebte es, wenn ein Mann gut küssen konnte. Es erregte sie ungemein. Und dieser hier war ein Meister seines Fachs. Sie erwiderte sein Zungenspiel, wurde fordernder. Reto quittierte es mit einem kleinen Lachen und ging darauf ein. Sandra atmete heftig. Dass Max auch im Raum war, hatte sie total vergessen. Reto hielt sie umschlungen, küsste ihr Gesicht, griff in ihre Haare. Sandra spürte, wie ihre Erregung wuchs. Zwischen ihren Beinen juckte es vor Lust, sie presste die Schenkel fest zusammen, spürte, wie feucht sie war.


    Als sie erst eine Erschütterung der Matratze und kurz darauf eine Hand auf ihrer Hüfte fühlte, versteifte sie sich kurz. Das war Max. Er hatte sich von der anderen Bettseite aus genähert und sich zu ihnen gelegt. Sie zwang sich, zu entspannen.


    Reto betrachtete sie. Seine Augen hatten wieder dieses Schillern, das sie schon bei ihrer ersten Begegnung so fasziniert hatte. Max öffnete ihren Reißverschluss, schob ihr das Kleid über die Schultern. Reto zog es herunter bis zum Bauch, Max streifte es ganz ab. Sandra fühlte seine Zunge auf ihrer Schulter. Ein lustvoller Schauer durchzog sie. Sie wusste: Jetzt war sie richtig nass.


    Sie blieb ganz still und betrachtete weiterhin Reto, während Max ihr den BH abstreifte und von hinten die Hände um ihre Brüste legte. In ihrem Kopf brauste es. Sie traute sich kaum zu atmen. Reto ließ von ihr ab und befreite sie von ihren Strümpfen, Max zog seine Hände zurück und drückte sie an der Schulter sanft auf den Rücken. Dann war er über ihr; aus den Augenwinkeln konnte sie eine kleine Tätowierung in seiner Leiste erkennen: ein Skorpion.


    Sandra spürte Reto, der ihre Schenkel auseinanderdrückte und sie mit der Zunge verwöhnte. Sie sah Max an. Er lutschte an ihren Brustwarzen, knetete die Brüste, bedeckte ihr Gesicht mit Küssen. Sandras Lider flatterten. Sie konnte nicht mehr sagen, wer von beiden sie wo berührte. Die Erregung verwandelte ihren Körper in eine einzige erogene Zone, sie empfand eine Lust, die alles umfasste. Sandra schnappte nach Luft. Der Orgasmus war so heftig, dass sie im Bett hochschnellte. Max hielt sie fest, wartete, bis sie sich ein wenig beruhigt hatte, dann legte er sich auf sie und drang in sie ein. Sein Körper glänzte vor Schweiß. Sandra stöhnte auf in seiner Umarmung. Max’ Stöße waren langsam und behutsam, und genau das machte sie fast wahnsinnig. Sie wollte es tief und heftig, und dieser Mann fickte sie, als sei sie eine Jungfrau. Widerwillig ergab sie sich Max’ Rhythmus, kehrte ein Stück weit in die Realität zurück. Sie sah Reto auf dem Bett sitzen.


    Reto sah sie an; sein Blick war unergründlich. Dann beugte er sich vor und flüsterte Max etwas zu. Der glitt aus ihr heraus und stand auf. Jetzt legte sich Reto zu ihr. Wortlos spreizte Sandra die Schenkel und nahm ihn in sich auf. Reto hielt sich nicht mit Geplänkel auf. Seine Stöße waren tief, sehr tief. Er ging auf die Knie und zog ihr Becken zu sich hoch, verstärkte die Wucht des Eindringens. Sandra japste. Das war unglaublich. Sie hörte ein Rascheln in den Laken, Max. Er setzte sich hinter sie und stützte ihren Kopf, zwickte ihr in die harten Nippel. Ihr Bauch begann zu beben, unter dem Nabel braute sich ein Orkan zusammen. Sie fühlte sich wie ein riesiges Energiefeld, in seiner Mitte eine Stelle, wo sich alle Kraft an einem Punkt bündelte. Reto sah sie an, fragend.


    „Sind Sie so weit, Sandra?“


    Sie nickte, hilflos irgendwie, aufgewühlt, fassungslos über die Gefühle, die sie erlebte. Da zog er sich zurück, ließ sie los.


    „Nein. Bitte nicht. Nein.“ Sandra war kurz davor, zu weinen.


    „Was nein?“, fragte Reto und setzte sich hin. Max kam dazu. Sie sah Max an.


    „Du darfst jetzt nicht aufhören“, flüsterte sie, „du machst mich wahnsinnig, und dann … Mach weiter.“


    „Erst musst du genau sagen, was du willst. Erzähl es uns. Dann bekommst du es“, raunte Max.


    Sandra blickte von Reto zu Max und wieder zu Reto. Sie zögerte, doch dann fasste sie Mut – wenn nicht jetzt, wann dann?


    „Reto soll mich von hinten nehmen, und Max leckt dabei meine … Pussy.“


    Sandra schluckte. Sie kam sich vor wie ein Schulmädchen.


    Max nickte, Reto griff in ihr Haar und zog ihren Kopf zu sich heran.


    „Dann drehen Sie sich um, Sandra.“


    Sandra legte sich auf den Bauch, wartete auf Retos Hände. Und da waren sie. Klatschten auf ihre Backen, drückten sie auseinander. Sie bot sich ihm an, entspannte den Muskel, wartete. Sein Stoß war unbarmherzig und hart, dann verharrte er still in ihr. Seine Hände umfassten ihre Hüften und zogen sie etwas hoch. Und da war Max. Er hatte sich unter sie geschoben und saugte an ihrer Klitoris. Sandra schrie leise auf. Es war ein Feuer, ein Feuer der Lust, und sie drohte darin zu verbrennen. Sie spürte Reto in sich, sein Atem ging laut. Max stöhnte auch, er bekam kaum Luft zwischen ihren Schenkeln. Sie hielten ihre Gespielin hin, waren unnachgiebig und zärtlich zugleich. Es dauerte, bis sie kam. Doch als er da war, dieser Moment, wich das Feuer einer Leichtigkeit, die sie noch nie gespürt hatte. Reto zog sich zurück, während Max sie weiterleckte. Sandra zitterte, dann fühlte sie einen heißen Schwall auf ihrem Rücken. Reto seufzte tief. Sandra stöhnte auf. Genauso wollte sie es.


    Jetzt wechselten die Männer die Position. Reto lag unter ihr, begann, sie zu küssen, Max drang von hinten in sie ein. Die Empfindung, die sie ihr bescherten, war eine völlig andere in dieser Konstellation. Sandra zerfloss vor Wonne in Retos Mund, während sie beinahe sanfte Stöße von Max empfing. Sie spürte, wie Max in ihr immer härter wurde, wie sich sein Sperma in ihr verströmte. War das geil …


    Max legte sich neben sie, erschöpft; Reto griff Sandras Hüften. Dann richtete er seinen Oberkörper auf und drückte sie mit sich hoch, so dass sein Kopf direkt vor ihrem Venushügel war. Sandra, sie drückte ihn an sich, stöhnte auf. Seine Finger glitten in sie hinein, drückten wieder jene Punkte in der Vagina, die er in der Nacht zuvor erkundet hatte. Sandra stöhnte, hielt sich an seinen Schultern fest. Sie konnte kaum glauben, dass sie zu immer neuen Orgasmen imstande war. Dieses Mal war das Gefühl noch intensiver. Sie war vollkommen aufgelöst in ihrer Erregung, fassungslos ob der Intensität. Fast erschrocken registrierte sie das inwendige Beben. Es war einfach unglaublich. Noch nie hatte sie eine solche Lust gespürt. Sie zitterte. Wie ein Bächlein lief es aus ihr heraus, pulsierend, warm. Sie schluckte, ihre Kehle war trocken.


    Nur einen Moment ausruhen, dachte Sandra und ließ sich zurücksinken. Sie registrierte noch, dass Reto sie zudeckte. Dann war sie eingeschlafen.
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    Als Sandra aufwachte, war es noch nicht ganz hell. Sie horchte, griff neben sich. Sie lag allein im Bett. Etwas irritiert stand sie auf und ging ins Bad. Richtig, sie war in Retos Suite, doch Reto war nirgendwo zu finden. Ihre Uhr, die sie im Rausch der Lust achtlos unter das Bett geworfen hatte, zeigte kurz nach halb fünf. Sie konnte kaum mehr als eine Stunde geschlafen haben. Sie zog sich an und schaute auf das Display des Zimmertelefons. 41. Ihre Suite hatte die Nummer 47, lag also auf demselben Stockwerk. Sandra nahm sich einen Bademantel aus dem weißlackierten Schrank und sammelte ihre Kleidung ein. Langsam erinnerte sie sich an die Details der stürmischen Begegnung. Sie lächelte. Nie hätte sie sich vorstellen können, es mit zwei Männern gleichzeitig zu treiben. Es war unglaublich geil gewesen … und sie hatte nicht darum gebettelt, dass sie aufhörten.


    Ihre Hand berührte die Brustwarzen. Sie waren wund. Sandra schmiegte sich in den weichen Frottee und sah sich um. Hier lag nichts Persönliches von Reto. Kein Schlüssel, keine Sonnenbrille, nichts. Sandra musste ihrer Neugier nachgeben und öffnete den Kleiderschrank. Anzüge, Hemden, eine Reisetasche. Aha. Ausgecheckt hatte er also nicht. Wo war er nur geblieben? Ein Brummen lenkte sie ab, sie schloss die Schranktür.


    Katharina schrieb:


     


    Hat sich abgekühlt mit T. Komplizierter Typ. Leider noch fast 2 Woche … KussKuss


     


    Abgekühlt, aha. Sandra wunderte sich, wie wenig sie das interessierte. Sie wandte sich noch einmal um, vergewisserte sich, nichts vergessen zu haben, dann machte sie sich auf den Weg zu ihrem Zimmer. Sie würde den Wecker auf acht Uhr stellen.


     


    „Guten Morgen, Signora.“


    Sandra kam, in ein großes Handtuch gehüllt, aus dem Bad und blickte den Pagen verwundert an, der gerade dabei war, einen Frühstückstisch zu decken. Es war der junge Mann mit den strahlenden Augen, der sie beim Check-in in ihre Suite geführt hatte. Er verbeugte sich knapp und gab ihr ein Kärtchen. Darauf stand handschriftlich: Guten Morgen, Mrs. Jones. Bin gegen 10:00 h zum Frühstück bei Ihnen. Sollten Sie andere Verpflichtungen haben, lassen Sie es mich bitte wissen. Bin auf Zimmer 41 zu erreichen. R.


    Sandra nahm sich ein paar Weintrauben vom Teller und überlegte. Was stand heute auf dem Programm? In den Reiseunterlagen hieß es lapidar: Gang durch die Altstadt, Besuch historischer Gebäude, Museum. Hm. Sie dachte nach. Mit ihrem Thema Genussreise hatte das ja nicht so viel zu tun. Eigentlich konnte sie schwänzen und nach dem Frühstück mit Reto ein paar der Gastrotipps abklappern, die sie sich daheim herausgesucht hatte. Das wäre wohl sinnvoller. Angenehmer sowieso. Sie wählte die Handynummer der Reiseleiterin und meldete sich ab. Dann schickte sie den Pagen fort und nahm ihren Nagellack aus dem Kosmetiktäschchen. Sie hatte so eine Idee, wie das Frühstück verlaufen könnte.


    „Sandra.“


    Gut gelaunt stand Reto in der Tür. Seiner Kleidung nach zu urteilen – Chinos, Hemd und Segelschuhe –, hatte er später nichts Geschäftliches vor, obwohl er im Kasino nur von zwei freien Tagen gesprochen hatte. Sandra ließ ihn eintreten, wartete am gedeckten Tisch auf ihn. Sie deutete auf das Frühstück.


    „Eine sehr schöne Idee, vielen Dank.“


    Reto schenkte ihnen Kaffee ein, dann rückte er ihr den Sessel zurecht. Ihre Blicke trafen sich, ihm war anzumerken, wie sehr sie ihm gefiel. Sandra registrierte das mit Genugtuung. Genau das hatte sie ja auch beabsichtigt. Sie trug ihren kurzen hellgrünen Kimono, der ihre Haut noch heller erscheinen ließ – und sonst nichts. Fuß- und Fingernägel hatte sie glutrot lackiert, die halbtrockenen Haare hinter die Ohren gesteckt, von wo aus sie sich kringelnd immer wieder befreiten und ihr ins Gesicht fielen. Ansonsten war sie vollkommen ungeschminkt. Und sie wusste, das stand ihr.


    Reto entfaltete seine Serviette und nahm sich von dem Brot, Sandra naschte Obst und zerpflückte ein Croissant.


    „Haben Sie Lust, mit mir den Tag zu verbringen?“, fragte er unvermittelt.


    „Was haben Sie denn Schönes vor?“ Sandra nahm einen Schluck Kaffee.


    „Como. Ab heute Abend muss ich wieder arbeiten, da wollte ich die letzten Stunden noch ein wenig bummeln, herumstreunen – am liebsten natürlich in charmanter Gesellschaft. Mit Ihnen.“


    Sandra schaute ihn zerknirscht an. „Ich weiß nicht, ob ich Zeit habe.“


    Jetzt lachte Reto laut auf.


    „Ihre Journalistengruppe ist bereits unterwegs, wenn Sie das meinen. Und Ihre Reiseleitung hat mir verraten, dass Sie heute allein recherchieren wollen.“


    Er zog die Augenbrauen hoch. Sandra spürte, dass sie rot wurde. Reto tätschelte über den Tisch hinweg ihre Hand.


    „Netter Versuch, Sandra. Geben Sie doch zu, dass Sie gern in meiner – na, sagen wir mal – Gesellschaft sind.“


    Sie schaute weg und griff nach ihrer Kaffeetasse. Fine Bone China, hauchdünn. Das Dekor bestand aus Schmetterlingen. Sie betrachtete die so lebendig wirkende Malerei, drehte die Tasse hin und her. Eine kleine Weile blieb es still. Dann nahm Reto wieder den Faden der Unterhaltung auf.


    „Waren Sie schon einmal am Comer See?“


    Sandra schüttelte den Kopf.


    „Es ist sehr schön dort. Und Como ist keine 40 Kilometer entfernt. In einer knappen Stunde sind wir da. Also. Was meinen Sie?“


    Sandra lehnte sich im Sessel zurück, betrachtete Reto nachdenklich.


    Dann stand sie auf und ging hinüber zu seinem Platz. Sie war erstaunt über ihren Mut, aber sie vertraute Reto immer mehr. Nein, es war noch etwas anderes. Sie sehnte sich nach ihm, nach seiner Berührung. Er schnappte wortlos nach dem Ende ihres seidenen Gürtels, löste geschickt den Knoten. Sandra ließ den Kimono von ihren Schultern gleiten und drückte sein Gesicht an ihren Venushügel. Sie genoss die Berührung seiner Zunge, spürte, wie ihre Nippel schon wieder hart wurden. Retos Mund wanderte von ihren Lenden zum Nabel, küsste sie da. Dann schob er sie von sich, ganz sanft, und stand auf.


    „Wir haben noch den ganzen Tag Zeit für unsere Lust … Verfügen Sie über mich. Zumindest bis heute Abend.“


    Sandra sah ihn fragend an. Er lächelte, nahm ihren Kimono vom Boden auf und gab ihn ihr.


    „Lassen Sie sich Zeit. Ich warte im Foyer auf Sie.“


    Sandra sagte nichts, sah ihm einfach nur nach, wie er sich eine Erdbeere in den Mund steckte und das Zimmer verließ. Ihr Herz klopfte.


    Von wegen Umlaufbahn, ging es ihr durch den Kopf, eine Kollision ist das.


     


    Reto wartete in der Lobby auf sie. Er musste nichts sagen. Es war in seinen Augen zu lesen, dass er von ihr angetan war – mehr als das … Sandra wollte gerade eine Bemerkung machen, da kam der Concierge und meldete, der Wagen stünde in der Auffahrt bereit. Er begleitete die beiden zu einer Limousine, vor der ein Chauffeur wartete. Sandra wusste, es war eines der Hotelfahrzeuge. Fragend sah sie ihren Begleiter an. Der lächelte.


    „Ich dachte, es wäre schöner, wenn ich auch während der Fahrt Zeit für Sie habe, oder nicht? Giuseppe bringt uns nach Como und holt uns am späten Nachmittag wieder ab. Einverstanden?“


    Sandra nickte und stieg ein. Sie sah, wie Reto dem Chauffeur noch ein paar Anweisungen gab, dann stieg auch er ein. Er scheint ein freies Leben zu führen, überlegte sie, und selbstbestimmt genug, um sich seine Zeit frei einzuteilen.


    Kaum hatte sich die Limousine in Bewegung gesetzt, rückte Reto an Sandra heran, legte seine Hand auf ihr Knie und schob sie unter dem engen Rock langsam hoch. Als er ihre nackte Scham berührte, flüsterte er an ihrem Hals: „Ich hatte nichts anderes erwartet … Sie lernen schnell, Mrs. Jones.“


    Er nahm die Hand zurück und öffnete den seitlichen Reißverschluss ihres Rockes. Sandra schaute nach vorn, dann zu Reto. Der wusste, was sie meinte.


    „Ob er uns beobachten kann? Natürlich kann er das. Und er wird es auch tun, das kann ich Ihnen versichern.“


    „Er fährt Sie also öfters?“ Sandras Stimme klang jetzt etwas spröde. Reto sah sie verwundert an.


    „Und wenn? Wäre das schlimm? Das Sonnensystem hat viele Planeten …“


    Sandra zog die Stirn kraus. Das war keine Antwort nach ihrem Geschmack.


    „Sie haben meine Frage nicht beantwortet“, beharrte sie. Reto gab ihr einen zarten Kuss auf den Mund.


    „Ich wüsste nicht, was Sie das angeht, Sandra.“


    Sandra spürte, wie ihr das Blut in den Kopf schoss. Reto blickte sie ernst an.


    „Wir sollten uns genießen, anstatt Fragen zu stellen, finden Sie nicht?“

    Sein Mund liebkoste ihren Hals, ihre Ohren. Sandras Herz klopfte. Sie spürte, wie er den Rock fasste, ihn ihr von den Hüften zog. Ja, sie wollte ihn genießen …


    Er beugte sich zu ihrem Becken hinunter und leckte über ihren Venushügel. Sandra sah wieder nach vorn – ja, in der Tat: Giuseppe beobachtete sie. Jetzt knöpfte Reto ihr die Bluse auf. Er griff in den BH und hob die Brüste heraus. Als er die Brustwarzen zwickte, zuckte Sandra unwillkürlich zusammen.


    „Noch empfindlich, hm? Die armen Kleinen …“ Und wieder drehte er sie zwischen seinen Fingerspitzen. Sandra jaulte auf und blitzte ihn wütend an.


    „Das tut weh.“


    „Ach, wirklich? Ich habe Ihnen etwas mitgebracht.“ Reto zog etwas aus seiner Hosentasche. „Etwas Spielzeug. Sie haben schöne Nippel … sehr verlockend.“


    Er setzte ihr kleine Metallklammern auf die Brustwarzen, justierte sie vorsichtig, achtete darauf, dass sie nicht zu sehr drückten.


    „Mögen Sie das?“, fragte er, seine Stimme war heiser. „Oder vielleicht etwas fester?“ Sandra nickte.


    Reto ließ sich nicht lange bitten. Als Sandra das Gesicht verzog, hörte er auf zu drehen. Sandras Augen leuchteten. Das Lustgefühl, das sie gerade empfand, war unglaublich. Sie warf einen Blick nach vorn, der Fahrer beobachtete sie. Es war ihr gleichgültig. Reto nickte und gab ihr einen langen Kuss. Sandra entspannte für einen Moment, genoss das Metall an ihrem Körper. Ihr Liebhaber lächelte, küsste sie wieder. Sandra bog den Rücken durch, jaulte leise auf. Reto murmelte etwas und fasste ihr fordernd zwischen die Beine, trieb ohne Vorgeplänkel zwei Finger in sie hinein. Sandra hielt die Luft an. Sie war noch nicht so weit, sie brauchte immer ein kleines Vorspiel, um in Fahrt zu kommen. Der unerwartete Schmerz trieb ihr Tränen in die Augen, aber sie hatte sich schnell wieder gefangen. Was sollte das denn jetzt?


    Sie versuchte, seiner Berührung zu entkommen. Wieder sah sie, dass der Fahrer sie im Blick hatte. Reto schien ihren Widerwillen zu spüren und ließ sie los. Sofort rückte Sandra ein Stück von ihm weg. Reto lachte auf, schnappte mit dem Mund nach den Klemmen. Sofort kehrte ihre Lust zurück, was Reto nicht verborgen blieb. Er vergrub seinen Schopf zwischen ihren Schenkeln. Sandra rutschte tiefer in den Sitz hinein, legte sich auf die Rückbank. Seine Zunge fand schnell den Weg zum Zentrum ihrer Lust. Sandra berührte die Klemmen, jammerte leise, spürte, wie es in ihrem Bauch tobte. Der Orgasmus ließ sie aufschreien; Reto lachte leise, küsste den nassen Venushügel, leckte die letzten Tropfen der Lust von ihrer Haut, bevor er sich aufrichtete.


    Sandras Beine zitterten. Er half ihr, sich hinzusetzen, und entfernte vorsichtig das Spielzeug. Dann sah er sie prüfend an.


    „Dachte ich’s mir doch. Es macht Sie an, wenn es etwas härter zur Sache geht. Für einen Moment hatte ich das Gefühl, die Signale falsch gedeutet zu haben, aber jetzt …“


    „Signale?“ Sandra runzelte die Stirn. Reto beugte sich vor und leckte ihr zärtlich über eine Brustwarze.


    „Die Art, wie Sie sich anbieten … es hat einen devoten Touch. Sie wollen gefallen, Sie wollen, dass man Sie mag. Sie akzeptieren zwei Liebhaber, obwohl Sie den einen gar nicht und den anderen erst seit zwei Tagen kennen …“


    „So also sehen Sie mich.“ Sandra schob ihn von sich weg. Reto blickte sie ernst an.


    „Ja. Sie sind kein sexgeiles Weibchen, das sich mit jedem Schwanz paart. Sie sind zurückhaltend und wählerisch. Auf mich haben Sie sich nur eingelassen, weil Sie wussten, dass sich unsere Wege bald wieder trennen.“


    Sandra starrte ihn an, als hätte er ihr eine Ohrfeige gegeben. Doch Reto war noch nicht fertig.


    „Sie suchen jemanden fürs Herz, Sandra, nicht nur für die Pussy.“


    „Warum sagen Sie mir das alles?“ Sandra konnte nicht fassen, was sie da hörte.


    „Weil ich Sie schätze und mag und finde, dass Sie es wissen sollten. Ich möchte nicht als der Mann in Ihrer Erinnerung bleiben, mit dem Sie in Lugano die Nächte durchgevögelt haben.“


    „Sondern?“ Ihre Stimme klang spitz.


    „Als der Mann, der Ihnen gezeigt hat, wie viel Lust und Gier in Ihnen ist.“


    „Vielen Dank.“ Sandra schaute aus dem Fenster. Der Tag war gelaufen, so viel war sicher. Sie musste sich beherrschen, um nicht zu weinen. Sandra spürte, dass sie verletzt war. Lag es daran, dass Reto sie scheinbar kühl analysiert hatte? Dass er sich ganz offensichtlich im Gegensatz zu ihr nicht verliebt hatte? War es gekränkte Eitelkeit? Von alldem ein bisschen, das musste sie sich eingestehen, aber was ihr am meisten zu schaffen machte, war die Feststellung, dass er recht hatte. Nur hatte es ihr noch nie jemand so klar vor Augen geführt. Ja, sie wollte gefallen. Das nette Mädchen von nebenan sein. Sie war irgendwie erschüttert über diese Erkenntnis. Scheu blickte sie Reto an. Seine Antwort war ein langer Kuss. Dann sagte er freundlich, aber bestimmt: „Es gibt keinen Grund, traurig zu sein, Sandra. Lassen Sie uns die gemeinsame Zeit genießen. Einverstanden?“


    Sandra nickte und schloss ihre Bluse. Dann zog sie den Rock wieder an. Natürlich stimmte das, was er sagte. Sie hatte keinen Anspruch auf Gefühle; was er ihr bot, waren Gesellschaft und Sex. Und zwar sehr offen und fair. Sie würde sich damit begnügen müssen.


    Da meldete sich der Fahrer: „Wir sind da. Wo darf ich Sie absetzen?“


    Reto nannte ihm eine Adresse, und wenig später hielt die Limousine auf einer Anhöhe, die einen wundervollen Blick über den See bot.


    „Mein Lieblingsort“, erklärte Reto, „ich wollte Ihnen den Platz schon jetzt zeigen. Wer weiß, ob wir auf dem Rückweg noch Zeit dafür finden.“


    Sandra blickte sich um. Vom Hügel aus öffnete sich der Blick ins Tal, bis hin zur Kathedrale, die nahe am Ufer lag.


    „Wunderschön.“


    „Ja.“ Retos Stimme war auf einmal ganz weich. „Wenn ich meine Gedanken sortieren muss, wenn ich nachdenken will, komme ich gern hierher und gehe ein wenig spazieren.“


    Sandra fühlte einen zarten Stich. Warum jetzt wieder diese Vertraulichkeit? Sie holte tief Luft, genoss das mediterrane Panorama. Ihr Handy brummte. Natürlich. Katharina, wer sonst? Sandra hatte kein Bedürfnis, auf das Display zu schauen, aber vielleicht war es wichtig. In Vietnam war es früher Abend. Sie wandte sich an Reto: „Entschuldigen Sie.“


    Der lächelte und schaute ihr dabei zu, wie sie das Telefon aus der Handtasche fischte. Sie sah auf die Anzeige, konnte ihren Augen nicht glauben. Ihre Gesichtszüge wurden ernst.


    „Was ist passiert?“, wollte Reto wissen, doch Sandra machte eine abweisende Geste. Es war eine Nachricht von Thomas.


    Hallo Sandra. Hatte einen Unfall und bin auf dem Rückweg. Katharina sagte, Du bist am Dienstagabend wieder in Berlin. Bitte lass uns kurz treffen. Gruß, Thomas


    „Sandra? Alles in Ordnung?“


    Sandra schüttelte den Kopf. „Nein, leider ganz und gar nicht.“


    Reto nahm sie am Arm. „Kommen Sie, wir lassen uns jetzt in die Stadt bringen. Ich kenne da ein schönes kleines Ristorante. Vielleicht mögen Sie mir dort ein wenig mehr erzählen.“


    
      

    


    
      

    

  


  
    6


     


    Die Dorade war köstlich. Sandra ließ sie sich schmecken. Reto unterhielt sie mit einigen Anekdoten und gab sich sichtlich Mühe, sie abzulenken. Schließlich war Sandra soweit und erzählte. Davon, dass sie und Katharina immer in Konkurrenz zueinander standen, wenn es um Männer ging, dass sie die Reise mit ihr getauscht hatte, um einen Mann näher kennenzulernen, und dass die ganze Angelegenheit nun wohl in die Hose gegangen war.


    „Das kann doch vorkommen“, bemerkte Reto. Sandra nickte.


    „Natürlich. Aber wenn man zusammenarbeitet und auch nach einer solchen Affäre weiter zusammenarbeiten muss, ist das ein bisschen komplizierter. Oder?“


    Reto orderte Espresso für sich und Cappuccino für Sandra.


    „Mögen Sie Katharina?“, wollte er wissen. Sandra fixierte ihn, überlegte kurz, was sie ihm sagen wollte und was nicht.


    „Ja, wir sind befreundet. Trotz der Konstellation Chefin – Mitarbeiterin. Wir können das gut trennen. Aber dieses Mal hat sie ihre Position ausgenutzt, um mich hierhin abzuschieben.“


    „Und das nehmen Sie ihr übel.“


    Sandra dachte nach. „Ja“, gab sie zu, „ja, das tue ich.“ Sie seufzte. „Aber sie tut mir auch leid. Ich weiß, wie sehr sie sich wieder eine Beziehung wünscht, und es klappt einfach nicht. Sie sucht und sucht …“


    „Falscher Ansatz“, erwiderte Reto und rührte in seinem Espresso.


    „Ich glaube daran, dass Suchen nichts nützt. Ich denke, man wird gefunden. Ob für eine oder für tausend Nächte, ist dabei egal.“


    Er lächelte sie an. Seine hellen Augen glitzerten. Sandra versuchte, diese kleine Anspielung zu überhören, und trank ihren Cappuccino. Reto winkte dem Kellner und lächelte verschmitzt.


    „Ich würde Ihnen gerne etwas zeigen. Haben Sie Lust auf ein kleines Abenteuer, Mrs. Jones?“


     


    Sandra folgte ihrem Liebhaber, ohne weitere Fragen zu stellen. Reto führte sie ortskundig durch das Labyrinth der schmalen Gassen. Jetzt, in der Mittagszeit, war Como wie ausgestorben. Vor einer hochherrschaftlichen Villa machte er halt und betätigte die Türglocke. Ein elegant gekleideter älterer Herr öffnete und ließ die beiden an sich vorbeitreten. Reto kannte den Weg und führte Sandra durch ein Gewirr von Fluren und Treppenhäusern in ein anderes Gebäude. Wieder eine Tür. Dieses Mal öffnete eine Frau. Sie war nackt, bis auf eine imposante Perlenkette, die sie sich mehrfach um den Hals geschlungen hatte und die den Blick auf ihre großen, wohlgeformten Brüste lenkte. Ihre hohen Plateausandalen wurden fast nachlässig nur durch ein paar zarte Bänder an den Füßen gehalten. Der exakt geschnittene dunkle Bubikopf mit dem langen Pony ließ sie wie eine Femme fatale aus den zwanziger Jahren erscheinen. Es fehlte nur die Zigarettenspitze. Sie lächelte Reto an … In ihren Augen lag eine gewisse Sehnsucht. Sandra spürte, die beiden kannten sich, und zwar mindestens so gut wie sie und Reto. Sandra sah ihn fragend an. Ihr Begleiter räusperte sich.


    „Falls Sie jetzt denken, wir sind in einem erotischen – Etablissement – nun, dann haben Sie recht.“


    Sandra spürte ihr Gesicht glühen. Sie war noch nie in einem dieser Clubs gewesen. Sie hielt sich an Retos Hand fest und folgte ihm und der nackten Brünetten durch die Räume. Auch heute trug sie tapfer ihre hochhackigen Schuhe und versuchte, ohne Unfall durch den Tag zu kommen. Der Eingangsbereich öffnete sich in ein großzügiges Foyer. Zu ihrer Erleichterung waren dort keine weiteren Gäste. Sie konzentrierte sich auf die Umgebung. Die Ausstattung war im Art-déco-Stil gehalten. Sandra war fasziniert. Sie liebte diese Epoche. Die Frau verabschiedete sich mit einem Kopfnicken. Sandra lächelte Reto an.


    „Gefällt es Ihnen?“


    Sie nickte. „Das Interieur ist einfach hinreißend.“


    Er führte sie an die Bar, bestellte Getränke. Der Bartender war jung und sehr attraktiv. Er trug ein enges schwarzes Hemd zu ebenso engen schwarzen Hosen. Die Muskeln seiner Oberarme bildeten sich unter dem dünnen Stoff ab. Seine Haare waren mit Gel nach hinten gekämmt; es gab seinem hübschen Gesicht eine gewisse Strenge. Als er Sandra ihr Glas zuschob, erkannte sie ihn. Es war der Page aus dem Hotel.


    „Sascha arbeitet hier ab und zu“, sagte Reto ungerührt und nickte ihm freundlich zu. „Von dem kargen Gehalt als Page kann man schlecht leben.“ Er beugte sich über den Tresen und sprach mit Sascha, der ihm einen Schlüssel gab. Dann wandte er sich an Sandra.


    „Kommen Sie. Lassen Sie uns einen entspannten Nachmittag verbringen.“


    Sie nahmen ihre Gläser und flanierten durch das mit Palmen und Farnen ausstaffierte Foyer, das immer noch menschenleer war. An den Wänden hingen geschmackvoll fotografierte erotische Szenen aus den Anfängen des 20. Jahrhunderts. Sandra blieb immer wieder stehen, um ein Motiv genauer zu betrachten. Schließlich gelangten sie in einen Saal, der sein Licht ausschließlich durch ein kunstvoll gestaltetes Oberlicht in der Decke erhielt. Um eine große Spielwiese herum, die sich direkt unter der Lichtkuppel befand, waren im Halbkreis mehrere Séparées angeordnet. Bei einigen war der dunkle Samtvorhang beiseitegeschoben. Sandra traute sich zunächst kaum, hinzuschauen. Lustschreie, Gestöhne und rhythmisches Geklatsche drangen an ihr Ohr.


    „Kommen Sie.“


    Reto führte sie zu einer freien Kabine, deren Vorhänge zurückgezogen waren. Auch hier waren die Möbel aus der Zeit des Art déco. Bett, Sessel, Chaiselongue … Im hinteren Bereich befand sich ebenfalls ein Vorhang, der nicht zugezogen war. Dahinter schloss sich eine Badelandschaft an, von allen Räumen zugänglich. In diesem großzügigen Boudoir vergnügten sich Pärchen und Grüppchen vollkommen ungeniert.


    „Gefällt es Ihnen immer noch?“, wollte Reto wissen und sah Sandra prüfend an. Sie nickte zustimmend. Er lächelte und begann, ihren Rock hochzuschieben.


    „Das habe ich gehofft.“


     


    Sandra spürte, dass sie beobachtet wurden, aber es machte ihr nichts aus – im Gegenteil. Bin ich nach zwei Tagen mit Reto schon so abgebrüht, überlegte sie, oder fühle ich mich in seiner Gegenwart einfach sicher?


    „Wenn Sie einverstanden sind, ziehen wir uns erst ein wenig zurück und gewöhnen uns an die Umgebung.“


    Er ließ den Rock wieder über ihre Hüften fallen und führte sie ins Séparée. Sandra fühlte noch immer die Blicke der anderen Gäste im Nacken.


    Reto setzte sich aufs Bett, klopfte neben sich auf die Matratze. Sandra lächelte. Sie mochte diese Geste, hatte sie schon in der ersten Nacht gemocht. Die Art, wie er sie betrachtete, machte ihr Mut. Mit aufreizendem Gang bewegte sie sich langsam auf das Bett zu, ließ den Rock fallen, knöpfte die Bluse auf. Strümpfe trug sie heute nicht. Kokett strich sie sich die widerspenstigen Haare hinter die Ohren, dann setzte sie sich auf seinen Schoß und küsste ihn. Ihre Zungen fanden sich sofort, begannen ihren üblichen Tanz. Reto konnte wunderbar küssen, Sandra spürte, wie sie feucht wurde. Ihr Liebhaber beschäftigte sich ausgiebig mit ihren Brüsten. Sie drängte sich näher an ihn, sah, dass ihre Nässe schon kleine Flecken auf seinen Chinos hinterließ.


    Reto ließ sich zurücksinken und überließ ihr die Führung. Sandra lachte hell auf, als sie das registrierte, und beugte sich über ihn, öffnete sein Hemd, dann den Gürtel. Auch er trug keine Unterwäsche, wie sie feststellte. Sie zog ihm gerade die Hosen über die Hüften, als sie ein Geräusch hörte. Sandra wandte sich um. Es war der Page, Sascha. Er war nackt. Sandra betrachtete den jungen Mann mit Interesse. Wie alt mochte er sein? Keine zwanzig. Sein Körper war athletisch, viel erwachsener als das jungenhafte Gesicht.


    Er lächelte. Sie lächelte zurück. Das Erlebnis mit Max und Reto hatte ihr Selbstvertrauen gegeben. Sascha war ein schöner Mann … er machte ihr Lust. Sie löste sich von Reto und stand auf. Ihre Finger glitten über seine Brust, die von einem dunklen Flaum bedeckt war. Die seidigen Haare verjüngten sich unter der Brust zu einer feinen Linie, die sich erst unterhalb des Lendenbereichs wieder zu einem breiten Fächer aus Schwarz ergoss. Sie nahm sich die Zeit, mit dem Finger diese Linie nachzuzeichnen. Sascha sagte nichts, betrachtete sie nur. Sandra sah, wie erregt er bereits war, und wollte ihn gerade berühren, da mischte sich Reto ein.


    „Verwöhnen Sie mich, Sandra, und gehorchen Sie Sascha“, hörte sie ihn sagen. Sie nickte und drehte sich wieder zu Reto um, der jetzt vor ihr auf der Bettkante saß. Sie kniete sich nieder und begann, seinen Schwanz zu liebkosen, leckte ihn, saugte daran. Sie genoss seine Erregung, seine Hingabe. Retos Stöhnen wurde lauter, er hob sein Becken an.


    „Tiefer“, wies Sascha sie an. Sandra beugte sich weiter hinunter, nahm den gewaltigen Schaft in ihrem Mund auf, spürte, wie feucht sie dieses Spiel machte. „Tiefer“, wiederholte Sascha. Sandra ging vor Reto in die Hocke, nahm ihn noch tiefer in sich auf. Da spürte sie Saschas Hand im Nacken. Er drückte sie fester in Retos Schoß, duldete kein Nachlassen. Sie umfasste Retos Hüften. Sie waren ebenso nass wie ihre Handflächen. Sie saugte weiter, hörte sein Stöhnen immer lauter werden. Saschas Griff lockerte sich ein wenig. Dann … ein heißer Schwall ergoss sich tief in ihren Hals. Reto verharrte einen Moment ganz starr in ihr, dann glitt er aus ihr heraus. Sandra wollte sich aufrichten, doch Sascha hielt sie weiter fest, drückte noch immer ihren Kopf zwischen Retos Schenkel. Sandras Gesicht war nass von Sperma, das ihr aus dem Mund geflossen war. Ihre Schenkel zitterten vor Anstrengung. Was hatten die  beiden Männer vor?


    Sie hörte Reto etwas sagen, doch das galt nicht ihr. Sascha antwortete, aber auch das verstand sie nicht, doch sie spürte, wie auch er kam. Sein Saft spritzte auf ihren Rücken; er verteilte ihn mit seiner freien Hand auf ihr, erst dann gab er sie frei. Sandra spürte ein Feuer zwischen ihren Schenkeln brennen. Erwartungsvoll schaute sie zu Reto, dann zu Sascha, der sich inzwischen neben Reto gesetzt hatte. Die beiden grinsten etwas schief und tauschten Blicke.


    „Ich denke, Mrs. Jones hat eine kleine Belohnung verdient, was meinst du?“


    Das Licht im Boudoir war gedämpft; leise Musik betonte die erotisch aufgeladene Atmosphäre dieses Ortes. Das perlende Gurgeln eines Springbrunnens war zu hören, Vogelstimmen. Sie gingen auf eine große freistehende Badewanne zu, die mit einer milchigen Flüssigkeit gefüllt war. Eine junge Frau saß auf dem Rand der Wanne und streute Blütenblätter hinein. Wie die Empfangsdame trug sie nichts außer High Heels und einer voluminösen Perlenkette.


    „Hallo Kitty“, sagte Reto freundlich und berührte wie zufällig ihre Brust.


    Die beiden Männer halfen Sandra, in die Wanne zu steigen. Sandra seufzte. Das warme Wasser war weich wie Öl und roch ganz wunderbar, nach Honig und orientalischen Gewürzen. Kitty nahm einen Schwamm, tupfte ihr über das Gesicht, das Dekolleté. Sandra hielt ganz still, bewegte sich nicht. Ihr Herz klopfte.


    Wieder eine sinnliche Begegnung, überlegte sie, nun mit einer Frau … bin ich bereit dafür? Kitty lächelte sie an, strich ihr eine Strähne aus der Stirn. Ja, dachte Sandra, ich will es. Sie blickte in die Runde. Reto und Sascha hatten es sich auf großen samtenen Kissen bequem gemacht, die rund um die Badeinsel verstreut lagen, und betrachteten die beiden Frauen. Kitty zog nun ihre Schuhe aus und stieg zu Sandra in die Wanne. Erst nahm sie noch den Schwamm zu Hilfe, um Sandra zu berühren, doch bald waren es ihre Hände und ihre Lippen, die Sandra erkundeten. Sandra blieb völlig passiv; sie ließ die andere einfach gewähren. Ihre Brustwarzen, von den Ereignissen der letzten Stunden immer noch empfindlich, kribbelten jetzt vor Lust. Als Kitty endlich mit dem Finger in sie eindrang, stöhnte sie laut auf und hob sich der unverhofften Gespielin entgegen. Doch die lachte nur kurz und ließ von ihr ab. Dann drückte sie ihr einen Kuss auf den Mund und stieg aus der Wanne. Sie wickelte sich in ein großes Badelaken und sagte leise: „Bis gleich.“ Dann verschwand sie aus Sandras Blickwinkel.


    Sandra tauchte noch einmal ganz unter, dann kletterte sie ebenfalls über den Wannenrand. Reto trat auf sie zu, legte ihr ein weiches Frottiertuch um.


    „Kommen Sie“, sagte er nur und zog sie mit sich.


     


    Hinter einem kunstvoll geschnitzten Sichtschutz lag ein kleiner, offener Raum, in dessen Mitte sich ein Steintisch befand, wie ihn Sandra aus Hamams kannte. Kitty erwartete sie dort bereits. Auch ihre Brüste waren, wie die der anderen am Empfang, sehr üppig. Sandra betrachtete sie mit wachsender Begierde. Reto und seine Lektionen der Lust … Was hatte er gesagt? Ich will der Mann sein, der Ihnen zeigt, wie viel Gier in Ihnen steckt … Kitty schien ihre Gier nicht zu entgehen, sie schenkte Sandra einen eindeutigen Blick und fasste sich zwischen die Schenkel, leckte anschließend lasziv ihre Hand ab. Dann half sie ihr auf den Tisch. Sandra schnupperte. Von dieser Frau ging ein erregender Duft aus. Sie streckte sich lang aus, wartete darauf, was wohl passieren würde. Schloss die Augen. Reto und Sascha waren in der Nähe, sie hörte die beiden wieder in ihrem Schweizer Akzent flüstern. Auch Kitty sagte etwas, dann spürte sie die Hand der Frau auf ihrer Schulter.


    „Vertrau mir“, flüsterte Kitty.


    Im nächsten Augenblick spürte Sandra feinsten Seifenschaum auf ihrer Haut, sie entspannte noch mehr. Da fühlte sie etwas Kaltes an ihrem Schenkel und öffnete die Augen. Kitty hielt ein Barbiermesser in der Hand.


    „Du musst stillhalten, sonst schneide ich dich“, sagte sie und setzte vorsichtig die Klinge an. Sie glitt geschickt und schnell durch den Schaum, und Sandra spürte nichts als ein kühles Streicheln ihrer Haut. Kitty bearbeitete ihren ganzen Körper, entfernte jedes noch so zarte Haar. Sandra stöhnte. Das war schon immer eine Phantasie von ihr gewesen … Sie presste unwillkürlich ihre Beine zusammen. Wenn Reto sie jetzt berühren würde … Sie seufzte. Kitty strich ihr über die Wange, küsste sie zart auf den Mund.


    „Das macht geil, oder?“


    Sandra nickte.


    „Dann werde ich dich jetzt ein wenig verwöhnen.“


    Sie spülte den Schaum von Sandras Körper und trocknete sie sanft ab.


    „Du hast sexy Nippel“, sagte sie und lutschte daran. Sandra wollte sich aufrichten, aber Kitty drückte sie auf den Tisch zurück. Sandra sah, wie sie Öl in ihre Hände goss. Die Perlenkette klimperte, als sich Kitty über sie beugte und anfing, sie zu massieren. Ihre Berührungen waren wohltuend und behutsam, das Öl war warm und duftete verführerisch, ebenso wie Kitty. Sandra genoss es, sich diesen kundigen Händen hinzugeben. Ab und an beugte sich Kitty so weit über sie, dass sich ihre Brüste berührten. Sandra schluckte. Sie wollte mehr.


    „Kitty“, sagte sie leise.


    „Ich weiß“, antwortete die, „gleich wirst du brennen vor Lust.“


    Sie nahm ein schweres Metallkännchen von einem Rechaud.


    „Es wird zunächst ein wenig weh tun, aber es wird dich heißmachen, glaub mir.“


    Sie stellte das Kännchen noch einmal beiseite und schob Sandras Schenkel auseinander, ebenso die Schamlippen.


    „Jetzt“, flüsterte sie. Ein Rinnsal, verwirrend und gleichzeitig erregend, erreichte Sandras Klitoris. Sandra wand sich, musste sich beherrschen, nicht die Schenkel zu schließen. Es war nicht nur die Temperatur. Das Zeug brannte wirklich, es entwickelte eine unglaubliche Hitze in ihrer Spalte.


    „Pfeffer“, sagte Kitty und begann, die ölige Flüssigkeit über den ganzen Venushügel zu verteilen.


    Sandra schnappte nach Luft. Sie fühlte sich wie kurz vor einem Orgasmus. Jetzt nahm Kitty das Kännchen und ließ etwas von dem erregenden Nass über Sandras Brüste laufen, massierte sie damit. In Sandra tobte ein Feuersturm. Kitty lächelte. Sie zwickte Sandra in die Nippel und sagte ganz nah an ihrem Ohr: „Reto hat mir verraten, dass du Klammern magst. Ich habe ganz besondere für dich. Ich bin gleich wieder da.“


    Sandra stöhnte leise, griff sich zwischen die Beine.


    Kitty kam zurück, und Sandra begann zu schwitzen. An den kunstvoll gearbeiteten Klammern waren kleine metallene Glöckchen angebracht, die bei jeder Bewegung klirrten. Kitty zwickte Sandra noch einmal, dann setzte sie die Klemmen an. Sandra spürte im ersten Moment nichts, doch dann kam der Lustschmerz, ganz zart erst, dann immer intensiver.


    „Willst du es so?“, wollte Kitty wissen. Sandra nickte.


    „Das ist gut“, antwortete die andere, „dann kümmere ich mich jetzt um deine Pussy.“


    Wieder goss sie von der heißen Flüssigkeit über die Scham. Sandra wand sich. „Wenn du dich so viel bewegst, muss ich dich anbinden“, stellte ihre Gespielin fest und begann, Sandras Klitoris zu massieren. Sandra stöhnte und bewegte sich erneut, die Glöckchen bimmelten hell. Kitty seufzte und hielt inne. Mit wenigen Griffen band sie Sandras Hand- und Fußgelenke mit Manschetten fest an den Tisch, dann gab sie ihr einen langen Zungenkuss. Anschließend begann sie erneut, ihre Klitoris zu bearbeiten. Sandra schwitzte. Das war alles so erregend.


    Kitty zupfte an den Schamlippen, zog sie auseinander. Sandra spürte, wie es aus ihr heraustropfte, fühlte, wie Kitty ihre Finger in sie hineinsteckte. Sandra hörte sie leise lachen.


    „Ich denke, du bist gleich so weit“, sagte sie zu Sandra, „aber ich habe noch etwas für dich. Schau.“


    Sie hielt einen kegelförmigen Plug vor ihr Gesicht.


    „Sag ihm guten Tag, bevor er dich in den Arsch fickt.“


    Sandra machte den Mund auf, leckte das Spielzeug.


    Kitty sah zufrieden aus. „Na dann wollen wir mal“, war ihr Kommentar, dann führte sie Sandra den Kegel ein und goss ihr ein weiteres Mal etwas von der heißen Flüssigkeit zwischen die Schenkel. Ihr Handballen drückte auf den Venushügel, rüttelte ihn. Das war der Moment, in dem Sandra nicht länger an sich halten konnte. Ihre Lust entlud sich mit explosiver Kraft. Sie warf den Kopf zurück, schrie laut auf. Sie spürte den Orgasmus überall, mit jeder Faser ihres Körpers, jammerte vor Wonne. Sie zerrte an ihren Fesseln, genoss das Ausgeliefertsein jedoch gleichermaßen. Und da waren schon wieder Kittys Finger. Sie gaben nicht nach, reizten sie immer weiter. Noch einmal geriet Sandra in den Strudel der Lust, ergab sich der orgiastischen Welle, die tosend über ihr brach. Dann war es still.
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    „Sie sahen wunderschön aus in Ihrer Lust, Sandra.“ Reto erwartete sie bereits im Séparée.


    „Sie haben mir zugesehen?“ Sie setzte sich zu ihm und nahm sich ein Glas mit Wein, das Reto gerade eingeschenkt hatte. Er nickte.


    „Das wissen Sie doch. Und nicht nur ich. Es ist Ihnen in Ihrer Hingabe gar nicht aufgefallen, aber Sie hatten ein dankbares Publikum.“


    Sie prosteten sich zu.


    „Publikum?“ Sandra überlegte. „Ich dachte, nur Sie und Sascha …“


    „Aber nein.“ Reto lächelte und schenkte ihr nach. „Dies ist ein Club, schon vergessen. Die Kissen um Sascha und mich waren schnell besetzt. Es kommt nicht oft vor, dass sich eine Frau derart auf Kitty einlässt. Sie kann ein ganz schönes Biest sein. Bei Ihnen war sie allerdings ein Lämmchen.“


    Reto machte eine Pause, sah Sandra an.


    „Woran denken Sie?“


    Daran, dass ich total neben mir stehe, dass ich seit unserer ersten Begegnung ständig über meinen Schatten springe, dass ich eine andere geworden bin, dachte Sandra. Sie räusperte sich, wollte den Gedanken beiseiteschieben.


    „Wie spät ist es eigentlich?“, wollte sie wissen. „Müssen wir nicht bald zurück?“


    Reto zuckte mit den Schultern. „Ich habe das geregelt. Wir können den Abend hier verbringen, wenn Sie mögen.“


    Den Abend …, ging es ihr durch den Kopf, es ist ein ganz besonderer Abend … der Abend vor meinem Geburtstag.


    „Sandra?“


    Sie schreckte wie ertappt aus ihren Gedanken hoch.


    „Ich habe Sie gefragt, ob wir den Abend hier verbringen wollen.“


    Sandra überlegte. Sollte sie ihm sagen, dass sie Geburtstag hatte? Wohl besser nicht. Sie hatte ihre Lektion gelernt und versuchte, zwischen Gefühl und Lust zu unterscheiden. Er lächelte sie an.


    „Wir könnten uns noch ein wenig auf die Spielwiese begeben. Sie haben bislang ja nur meine Freundin Kitty aus dem Boudoir kennengelernt. Und Sascha. Von dem ich Sie herzlich grüßen soll.“


    Sandra legte den Kopf schief und überlegte, in welcher Verbindung Reto zu diesem Club stand, dass er die Mitarbeiter so gut kannte. Sie wollte ihn fragen, doch er kam ihr zuvor.


    „Wenn Sie sich wundern, warum ich mich hier so gut auskenne – ja, ich bin gern hier. Lugano ist klein, man kennt sich. Es wird schnell geredet. Auch im Il Giardino. Aber hier – das Etablissement ist exklusiv, diskret, und ganz nebenbei ist ein Aufenthalt hier auch sehr inspirierend. Oder?“


    Er berührte zart ihre Brüste, küsste sie. Dann setzte er sich auf, machte ein ganz geschäftsmäßiges Gesicht.


    „Aber ich will natürlich nicht über Ihre Zeit verfügen. Wenn Sie andere Pläne haben, rufe ich Giuseppe an, damit er uns abholt.“


    Sandra schüttelte verneinend den Kopf. Sie hatte nichts anderes vor, an einem Abend wie diesem sowieso nicht. Was wäre die Alternative gewesen? Vielleicht ein Spaziergang am See und um Mitternacht ein Piccolo aus der Minibar. Nein. So wie es war, war es gut.


    „Ich möchte bleiben“, sagte sie und drängte sich an ihn. Sein Körper reagierte sofort. „Dann lassen Sie uns auf die Spielwiese gehen, bitte.“


     


    Sandra ließ sich in die Kissen unter der Lichtkuppel sinken und blickte zur Decke. Das einfallende Licht war schwach; es musste schon recht spät sein. Sie schloss die Augen und genoss Retos Liebkosungen auf ihrer glatten, seidigen Haut. Seine Fingerspitzen glitten sanft über ihr Geschlecht, wanderten hinauf zum Nabel und wieder zurück, um endlich in die heiße Spalte vorzudringen. Sandra gab ein gurrendes Geräusch von sich. Sie hatte gedacht, vollkommen erschöpft zu sein nach Kittys Massage, aber das war sie keineswegs. Ihre Lust war schon wieder erwacht, sie spürte ihr Blut schnell durch die Adern rauschen.


    Aus den Augenwinkeln sah sie, dass sich die beiden Paare, die sich ebenfalls hier tummelten, auf Reto und sie zubewegten.


    „Ich möchte, dass wir uns gegenseitig zusehen“, sagte Reto und ließ von Sandra ab, um sich einer der beiden Frauen zuzuwenden. Sandra runzelte die Stirn, spürte ein wenig Eifersucht. Was ist denn nur los mit mir, schalt sie sich, er ist doch gar nicht mein Freund.


    Sie beobachtete Reto, wie er die Frau küsste und leckte, wie er sich ihr anbot und dann nach ihrer Zustimmung schnell und fordernd in sie eindrang. Reto sah herüber und schenkte Sandra ein Lächeln. Dann vergrub er sein Gesicht wieder zwischen den Brüsten der Frau, die sich dem Rhythmus seiner harten Stöße anpasste und schnell auf Touren kam. Sandra fragte sich, ob er sie wohl attraktiv fand, oder was es sonst war, das ihn so erregte. Er konzentrierte sich ganz auf die Fremde, drang tief in sie ein, verharrte, zog seinen Schwanz aus ihr heraus und massierte ihn, um sich kurze Zeit später auf ihrem Bauch zu entladen. Die Frau schnaufte, griff ihm zwischen die Schenkel, küsste ihn wild und fordernd.


    Reto ließ sich von ihrem Partner einen Dildo reichen und bearbeitete die Frau damit, dann packte er sie an den Hüften und drehte sie auf den Bauch. Nun kam ihr Mann dazu, kniete sich vor sie und zwang ihren Kopf in seinen Schoß. Reto zog ihr die Pobacken auseinander und versenkte den Dildo in der delikaten Enge, dann streichelte er sie zwischen den Beinen, fingerte an der Vagina herum. Die Frau kam unter heftigem Stöhnen, ebenso wie ihr Partner, der sich auf ihr Gesicht entlud. Sandras Lider flatterten ein wenig, sie fühlte sich, als schaue sie sich einen Pornofilm an. Vollkommen emotionslos, das ganze Theater hier, dachte sie, ich scheine die Einzige zu sein, die mehr spürt als ein Jucken zwischen den Beinen.


    „Und jetzt Sie, Mrs. Jones.“ Reto zog sie am Arm zu sich und drückte sie in die Kissen. Sein Mund suchte den ihren, seine Zähne nagten vorsichtig an ihrer Unterlippe. Sandra war hin- und hergerissen zwischen Abneigung und Lust. Schließlich siegte das Verlangen, und sie öffnete bereitwillig die Schenkel. Reto quittierte ihre Bereitschaft mit einem Kuss, der sie innerlich beben ließ. Dann galt seine ganze Aufmerksamkeit ihren Brüsten. Sandra spürte, wie einer der anderen Männer mit dem Dildo in sie eindrang. Sie jammerte leise auf, sah Reto an. Der lächelte sie an, küsste sie erneut. Dann zog er sich völlig zurück und überließ sie ihrem neuen Liebhaber. Sandra atmete tief ein. Der Mann roch verführerisch, und was er tat, machte er gut. Sehr gut sogar. Er beherrschte das Spielzeug, neckte sie damit und brachte sie schnell in Wallung. Sandra genoss es. Sie fühlte sich frei von jeder Konvention, nur noch ihrer eigenen Lust verpflichtet. Als sie spürte, dass sie kam, suchte ihr Blick den Retos. Er saß schräg hinter ihr; seine Augen sahen durch sie hindurch. Er ist ganz woanders, überlegte Sandra, aber wo? Sie fand keine Antwort, der Orgasmus überrannte sie und ließ ihr keinen Raum mehr für Gedanken.


     


    „Wie spät ist es?“


    Sandra räkelte sich auf der Chaiselongue und gähnte. Reto schaute auf die Uhr seines Handys. „Kurz nach elf.“


    Sandra fuhr hoch. Dass sie schon so lange hier waren, hätte sie nicht gedacht. „Wollen wir nicht langsam zurück ins Hotel?“


    Reto nahm einen Schluck Rotwein und streckte sich.


    „Ehrlich gesagt, möchte ich lieber hier übernachten. Wann fliegen Sie morgen zurück?“


    Sandra fühlte einen leichten Stich. „Mittags“, erwiderte sie.


    Reto stand auf. „Kommen Sie, wir gehen zu Bett. Sascha hat mir den Schlüssel zu seinem Zimmer gegeben – für alle Fälle.“ Er grinste.


    „Für alle Fälle“, echote Sandra. „So ein Zufall.“


    Sie schlüpfte in einen Bademantel und tapste Reto hinterher, der sich auch im übrigen Teil des Gebäudes gut auszukennen schien. Endlich blieb er vor einer Tür stehen und schloss auf. Es war eine großzügige Mansarde, die von der Einrichtung her so gar nicht zu einem jungen Mann wie Sascha passen wollte.


    „Sind Sie sicher, dass wir im richtigen Zimmer sind?“, wollte sie wissen. Reto schloss die Tür hinter Sandra und rollte mit den Augen.


    „Ich habe ja nicht gesagt, dass Sascha der Mieter ist. Oder der Eigentümer. Ich habe nur gesagt, dass er hier wohnt.“


    Er stieß die Fensterläden auf und ließ die Nachtluft im Raum zirkulieren.


    „Wann soll Giuseppe Sie morgen früh abholen? So gegen neun?“


    Sandra nickte. Das kam gut hin. Der Shuttlebus zum Flughafen fuhr um halb zwölf vom Hotel los; der Flieger nach Zürich ging um zwei. Gegen 18 Uhr würde sie in Berlin ankommen. Ein Klopfen an der Tür ließ sie aufblicken. Reto öffnete; es handelte sich offensichtlich um einen Hausdiener. Er brachte die Kleidungsstücke, die sie im Séparée zurückgelassen hatten. Ein anderer Diener folgte und stellte einen Wagen mit Speisen und Getränken in der Nähe des Fensters ab. Das Ganze dauerte keine Minute, dann waren sie wieder allein.


    „Sandra?“ Reto war neben sie getreten und drückte ihr ein Glas Champagner in die Hand. „Darf ich einen Toast ausbringen?“


    Sandra lächelte, aber sie spürte Melancholie in sich hochsteigen.


    „Ich bitte darum.“


    „Auf diesen Abend. Auf diese Nacht.“


    „Auf diese Nacht.“ Sandra schluckte.


    „Möchten Sie tanzen?“


    „Im Bademantel? Sehr sexy.“ Sie hatte Tränen in den Augen.


    „Ich würde auch mit Ihnen tanzen, wenn Sie einen Kartoffelsack trügen. Oder, noch schlimmer, ein Kleid von Vivienne Westwood.“


    Jetzt musste Sandra doch lachen. „Westwood? Mag ich auch nicht.“


    Reto nahm die Fernbedienung und setzte den CD-Spieler in Gang.


    „Best of Billy Paul“, sagte er leise und bot ihr seinen Arm. Sandra schluckte. Das war Romantik pur, das war … eine Kollision, keine Umlaufbahn.


    „Sie haben mir immer noch nicht gesagt, warum Sie dieses Lied so mögen“, sagte sie und sah ihn fragend an. Seine Augen schillerten.


    „Das wissen Sie genau.“


    „Aber …“ Sandra wollte protestieren, doch Reto legte ihr den Finger auf den Mund.


    „Lauschen Sie?“ Sein Handy piepte.


    „Happy Birthday, Mrs. Jones“, raunte er an ihrem Ohr.


    „Woher wissen Sie das?“ Sandras Stimme klang etwas dünn. Sie musste sich beherrschen, um nicht loszuheulen. Seit der Zeit mit Fabian hatte sie ihre Geburtstage unter Ausschluss der Öffentlichkeit verbracht.


    „Der Concierge im Il Giardino ist eine kleine Schwatztasche“, flüsterte Reto und küsste sie zart auf den Mund, „soweit ich weiß, steht das Geburtsdatum auf dem Meldeformular. Wahrscheinlich haben Sie es selbst eingetragen.“


    Er schenkte ihre Gläser voll, trank seines in einem Zug leer.


    „Jetzt haben Sie einen Wunsch frei, Sandra, und ich verspreche, ihn zu halten, solange er sich auf heute Nacht bezieht.“


    Sandra flüsterte ihm etwas ins Ohr.


    „Oh ja, eine wundervolle Idee“, antwortete Reto und küsste Sandra. Und das war nur der Anfang.


     


    Als Sandra vom Klingeln ihres Handys geweckt wurde, war sie zunächst irritiert von der unbekannten Umgebung. Dann erinnerte sie sich. Automatisch griff sie neben sich – Reto war nicht im Bett. Und er war auch nicht im Bad, wie sie kurz darauf feststellte. Irgendwie war sie ihm sogar dankbar für seine Abwesenheit. Sie mochte keine Abschiedsszenen. Langsam zog sie sich an, betrachtete sich im Spiegel. Sie sah so weiblich aus wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Als sie sicher war, alles bei sich zu haben, verließ sie die Mansarde und suchte nach einem Aufzug oder Treppenhaus. Sie war Reto am Vorabend nur hinterhergelaufen und hatte sich den Weg nicht gemerkt.


    „Signora.“


    Das war Sascha. Er kam ihr auf dem langen Flur entgegen und deutete auf eine Tür.


    „Haben Sie gut geschlafen? Sie sehen wunderbar aus. Ihr Wagen ist bereits da. Warten Sie, ich bringe Sie ins Foyer.“


    Wortlos folgte sie dem jungen Mann. Sie war ihm dankbar dafür, dass er sich mit keiner Regung anmerken ließ, was tags zuvor zwischen ihnen geschehen war. Wie hatte Reto gesagt? Das Haus ist diskret. Sandra musste ihm recht geben. Der Ausgang, durch den sie den Club verließ, führte auf eine andere Straße als auf die, von der sie gekommen waren. Giuseppe grüßte mit kurzem Kopfnicken, dann öffnete er die Tür im Fond. Sandra spürte jeden Knochen. Sie würde das Treffen mit Thomas so kurz gestalten wie nur möglich und dann sofort zu Bett gehen. Thomas … Ihr fiel ein, dass sie schon länger keine SMS mehr von Katharina bekommen hatte. Prüfend ging sie die Eingangsliste auf ihrem Handy durch. Nichts. Umso besser, dachte Sandra, dann habe ich wenigstens meine Ruhe. Ganz entgegen ihrer Gewohnheit blickte sie über die Schulter zurück und sah Como hinter einer Kurve verschwinden.


    Auf Wiedersehen, Reto.


     


    Als sie vor dem Portal des Il Giardino ankam, standen die meisten Teilnehmer der Reisegruppe schon aufgeregt plappernd vor dem Bus, der sie zum Flughafen bringen sollte. Die Reiseleiterin warf Sandra einen strafenden Blick zu, als sie ihr in der Lobby begegnete. Sandra sah zur Seite und reagierte nicht auf diese Provokation. Sie fuhr in den vierten Stock und packte im Eiltempo ihre Sachen. Nur fünf Minuten später stand auch sie vor dem Bus und erfuhr, dass die Kollegen am Abend zuvor einen Ausflug ins Spielkasino unternommen hatten. Das Kasino … Sandra dachte an die erste Begegnung mit Reto zurück, seine Art, mit dem Croupier zu sprechen, überhaupt seine Art. Reto. Verdammt, Reto. Ich will es nicht, und ich bin es doch. Verliebt. Sandra seufzte und stieg in den Bus. Sie setzte ihre Sonnenbrille auf und schloss die Augen. Nur weg von hier, schnell, und nichts mehr sehen, was sich im Erinnerungskasten festsetzen könnte.


    „Bitte warten Sie noch einen Moment.“


    Sandra hörte, wie jemand an die Tür des Busses klopfte. Der Fahrer, der gerade den Motor gestartet hatte, öffnete die Tür. Der Mann sprang hinein, und für einen winzigen Moment hatte Sandra die Hoffnung, es könnte Reto sein. Doch es war nur der Concierge, der einer Teilnehmerin ihre Handtasche brachte.
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    Sandra wuchtete genervt ihren Koffer vom Band. Ein starkes Gewitter in Zürich hatte für erhebliche Verspätung bei den Anschlussflügen gesorgt. Nun war es schon nach sieben. Sie schob den Gepäckwagen Richtung Parkhaus und kramte nach ihrem Handy. Die Mailbox war voll mit Glückwünschen, auch ein paar SMS hatte sie bekommen. Die Einzige aus ihrem engeren Kreis, die sich nicht gemeldet hatte, war Katharina. Ob ihr Liebeskummer so schlimm war, dass sie darüber sogar den Geburtstag einer Freundin vergaß? Nein, das war nicht ihre Art. Sie war eine starke Persönlichkeit. Eine verpatzte Reise mit einem Kollegen würde sie nicht aus der Bahn werfen. Trotzdem. Sandra war ein wenig nachdenklich, als sie sich auf den Heimweg machte.


    Thomas wartete bereits vor der Haustür auf sie. Er trug ein Sakko, das seinem Auftreten einen offiziellen Anstrich gab. Neben sich auf den Treppenstufen lag ein fröhlich bunter Blumenstrauß. Als er aufstand, bemerkte Sandra, dass sein linker Fuß geschient war.


    „Das ist ja eine Überraschung.“


    Thomas reichte ihr die Blumen und machte eine artige Verbeugung.


    „Erst mal alles Liebe zum Geburtstag.“ Er nahm sie kurz in die Arme, ging dann aber sofort wieder auf Abstand.


    „Was verschafft mir die Ehre?“


    Thomas druckste herum, strich sich durch seine Strubbelmähne.


    „Katharina hat mich gebeten, dir etwas zu geben. Sie ist heute irgendwo im Busch, wo es keinen Satellitenempfang gibt. Ich soll dir auch von ihr alles Gute wünschen.“


    Sandra sah ihn skeptisch an. Das klang alles sehr hölzern. Aber sie würde schon herausbekommen, was das alles sollte.


    „Magst du auf ein Glas Wein mit hochkommen? Die Reise hat mich fix und fertig gemacht.“ Mit Blick auf sein geschientes Bein setzte sie nach: „Wir haben einen Fahrstuhl im Haus.“


     


    Wenig später saßen sie auf ihrem Balkon. Thomas hatte sein Bein hochgelegt und beschäftigte sich mit der Weinflasche, Sandra stellte Knabberzeug auf den Tisch und sah ihn an.


    „Was war los?“, fragte sie direkt. Thomas’ Gesicht bekam einen genervten Ausdruck.


    „Kennst du das Gefühl, wenn dich jemand vollkommen vereinnahmt?“ Er schüttelte sich. „Ich bin fast wahnsinnig geworden.“


    „Sie hat sich eben in dich verliebt.“ Sandra trank von dem Wein, seufzte. Es war schön, wieder zu Hause zu sein. Thomas sah sie ernst an.


    „Nein, das war es nicht … Sie hat einen sehr komplizierten Charakter.“


    Sandra überlegte. Der Meinung war sie nicht. Und das sagte sie auch.


    „Vielleicht war sie sauer, weil du verheiratet bist.“


    „Ach, hat sie dir das auch erzählt?“ Thomas trank sein Glas in einem Zug leer.


    „Ich bin nicht verheiratet“, sagte er tonlos, „ich wollte sie einfach nur auf Abstand halten.“ Jetzt funkelten seine Augen vor Zorn. „Was hältst du von mir? Meinst du, ich gehe einfach so fremd?“


    Sandra betrachtete ihn aufmerksam. Entweder war er ein ziemlich guter Schauspieler, oder er war wirklich aufgebracht. Letztendlich konnte es ihr egal sein.


    „Und wie ist das mit deinem Bein passiert?“


    „Ich bin auf einem Reisfeld in einen Graben gerutscht und habe mir das Knie verdreht und die Bänder gedehnt. Ich hielt es für besser, das hier behandeln zu lassen als im Busch.“


    Sandra nickte. „Und warum wolltest du mich heute unbedingt noch sehen? Das hätte doch auch Zeit bis morgen gehabt. Versteh mich nicht falsch, aber ich habe gedacht, es sei superwichtig.“ Sie schenkte Thomas Wein nach und steckte sich ein paar Nüsse in den Mund. Thomas nestelte in seinem Sakko herum und gab ihr einen zerknitterten Umschlag.


    „Hier. Von Katharina. Sie hat mich inständig gebeten, dir den Brief heute zu geben. Heute, nicht morgen. Willst du ihn nicht lesen?“


    Sandra drehte das Kuvert hin und her. Für Sandra, stand darauf. Nein, sie würde ihn lesen, wenn sie allein war. Sie lächelte Thomas an. War seit ihrer Begegnung im Besprechungsraum der Redaktion wirklich nur eine gute Woche vergangen? Sie hatte so viel erlebt in der Zwischenzeit. Thomas war ein Teil ihrer Vergangenheit, mehr nicht.


    „Schade, dass du es gar nicht bemerkt hast“, sagte sie, „ich fand dich nämlich sehr nett.“


    Er nickte zustimmend. „Ja, da war ich wohl ein bisschen dämlich.“ Thomas betrachtete Sandra aufmerksam, lächelte. Sie lächelte zurück, aber es war keine Einladung. Thomas verstand und erhob sich umständlich.


    „Ich gehe dann mal besser. Alles Gute, Sandra.“


    Sie begleitete ihn zum Fahrstuhl und sah, wie sich die Tür hinter ihm schloss. Endlich. Sie konnte es kaum erwarten, Katharinas Brief zu lesen. Wer schrieb heutzutage noch einen Brief? Das war ein Zeichen hoher persönlicher Wertschätzung. Also würde ihr Geburtstag doch noch einen schönen Ausklang finden. Sandra kuschelte sich in eine Decke und öffnete den Umschlag. Katharina schien den Brief in Eile geschrieben zu haben, die Buchstaben flossen ineinander, das Schriftbild war fahrig. Sandra überflog die Zeilen, wieder und wieder. Reto … Ihr Herz hämmerte, sie bekam kaum Luft. Dann wurde ihr schlecht.


     


    Als sie sich wieder ein wenig beruhigt hatte, beschloss sie, sich abzulenken, indem sie zur Tagesordnung überging. Und Kofferauspacken gehörte dazu. Sie machte sich über das Gepäckstück her und sortierte die Schmutzwäsche aus. Da lag ihr Kimono. Gedankenfetzen jagten ihr durch den Kopf. Die Zeit mit Reto war etwas Einmaliges, etwas ganz Besonderes gewesen. Und etwas Verlogenes, dachte sie wütend. Sie wollte den Kimono gerade auf den Haufen schleudern, der gewaschen werden sollte, da fiel ihr ein Päckchen auf. Wer hatte es in ihren Koffer gelegt? Sie nahm es hoch; das zarte Seidenpapier raschelte. Sandra öffnete die Schleife, das Papier fiel auseinander. Vor ihr lagen zarte Dessous, ein Set aus feiner Spitze, ein Hauch von nichts in hellem Grün. Auf einer kleinen Karte stand: Für meine Mrs. Jones. Reto


    Das war alles zu viel. Sandra klappte den Koffer zu und ließ ihren Tränen freien Lauf.


     


    „Ich möchte den Gast sprechen, der von Sonnabend bis Montag bei Ihnen Quartier bezogen hatte. In Suite 41.“ Sandra räusperte sich.


    „Der Gast hat bereits ausgecheckt.“


    „Das denke ich mir. Darum möchte ich seine Adresse“, verlangte Sandra. Sie wusste, das war so gut wie unmöglich, aber einen Versuch war es wert. Doch der Concierge war wie erwartet unnachgiebig.


    „Tut mir leid, Signora, ich darf keine Daten unserer Gäste herausgeben.“


    „Aber Sie kennen mich doch“, beschwor ihn Sandra, „Sie haben uns am Montag die Limousine nach Como zur Verfügung gestellt.“


    „Ich erinnere mich gut, Signora, aber es ist Vorschrift. Bitte verstehen Sie das. Auf Wiederhören.“


    Natürlich. Der Mann hatte ja recht. Sie sah auf die Uhr. Sie hatte immer noch Geburtstag. Kurzentschlossen wählte sie eine Nummer.


    „Thomas? Es tut mir leid wegen eben. Ich wollte dich nicht so abservieren. Wollen wir noch etwas trinken gehen? Ich hole dich ab.“


    Fünf Minuten später saß sie im Taxi.


     


    Thomas grinste über das ganze Gesicht, als er Sandra die Tür öffnete. Er trug nichts außer Boxershorts und die Beinschiene. Es war ihm anzusehen, dass er nicht vorhatte, mit Sandra auszugehen. Sandra grinste auch und schloss die Tür. Er nahm ihr Gesicht in beide Hände, küsste sie, schob ihr die Strickjacke von den Schultern und zog ihr das T-Shirt aus. Sie trug keinen BH. Sie trug überhaupt keine Unterwäsche. Thomas stöhnte leise auf, als ihre Jeans zu Boden fiel. Er presste sie an die Wand, ließ sie seine Erregung fühlen. Sandra griff in seine Haare, genoss die Wärme seines Körpers. Thomas küsste ihre Augen, ihre Stirn. Sie griff ihm zwischen die Schenkel, konnte spüren, wie hart er bereits war.


    „Komm“, flüsterte er und löste sich von ihr. Er drängte sich von hinten an sie und legte ihr die Hände auf die Brüste. So dirigierte er sie ins Schlafzimmer.


    „Warte.“ Er stieg umständlich aus seinen Shorts und setzte sich vorsichtig aufs Bett.


    „Ich bin leider etwas limitiert in meiner Bewegungsfreiheit“, sagte er und schenkte ihr wieder sein unbefangenes Lächeln. Sandra betrachtete ihn und lächelte auch. Vielleicht sollte das alles so sein. Vielleicht hatte sie Reto nur kennengelernt, um doch noch zu Thomas zu finden. Du belügst dich doch selbst, hämmerte es in ihrem Kopf, aber sie vertrieb den Gedanken und gab Thomas einen leidenschaftlichen Kuss, bevor sie sich langsam auf ihn setzte.


    Thomas war ein guter Liebhaber. Er war aufmerksam und näherte sich ihr mit einer gewissen Vorsicht. Sandra mochte das. Sie fand schnell zu einem Rhythmus mit ihm, genoss seine Stöße, seinen heißen Atem an ihrem Hals, seine Küsse. Eigentlich war es schön. Eigentlich. Wenn sie nicht ständig an Reto hätte denken müssen. Sie spürte ihre Erregung abnehmen. War es falsch gewesen, hierherzufahren? Natürlich war es das. Aber sie musste über Reto hinwegkommen. Sie schloss die Augen, achtete auf die Reaktionen seines Körpers. Sie hatte Thomas nicht gefunden, sie benutzte ihn, mehr war es nicht.


    Katharina. Der Brief. Zorn stieg abermals in Sandra auf. Katharina war schuld daran, dass sie hier war. Sie drückte Thomas an sich. Er saugte an ihren Brüsten, stützte sie an den Hüften, damit sie sich besser auf und ab bewegen konnte. Ihre Schenkel zitterten vor Anstrengung. Sie vergrub die Nase in seinem Blondschopf. Sein Haar roch nach Sonne und Gräsern. Sie konzentrierte sich auf seine Bewegungen, spürte den feinen Schweißfilm auf seiner Haut. Jetzt wurde er ganz still. Sandra löste sich von ihm und drückte seinen Oberkörper in die Kissen. Dann schob sie seine Beine auseinander, legte sich das gesunde Bein über die Schulter. Sie würde heute Nacht keinen Orgasmus mehr bekommen, zu viel tobte ihr durch den Kopf, aber das wollte sie nicht an dem Fotografen auslassen. Sie leckte seinen Schwanz, nahm ihn tief in den Mund, spielte mit seinen rasierten Eiern. Thomas schluchzte auf vor Lust. Er drückte ihr sein Becken entgegen, drang weiter in ihren Mundraum ein. Sandra lutschte an seinem Schwanz, gab ihn frei, um im nächsten Moment wieder an ihm zu saugen. Thomas stöhnte. Sein Oberkörper bäumte sich auf, als er kam. Er verströmte sich in ihr; Sandra wartete, bis das Pulsieren aufgehört hatte. Erst da ließ sie ihn vorsichtig aus dem Mund gleiten, spürte, wie das Sperma aus ihrem Mund lief. Sie küsste zärtlich sein Glied und den Hodensack und blieb dann einfach liegen, den Kopf in seinem Schoß.


    Nachdem sie ein paar Minuten so verbracht hatten, schob Thomas sie von sich und zog sie an seine Seite.


    „Das war schön“, sagte er leise und küsste sie.


    „Ja, finde ich auch“, antwortete Sandra und war froh, dass er ihr Gesicht nicht sehen konnte. Thomas drückte sie und flüsterte: „Jetzt bist du dran, kleine Maus. Setz dich …“


    Er hob sie in der Taille hoch und senkte sie auf sein Gesicht. Sandra erschauerte. Das war gut, unerwartet gut. Eating Pussy … sie liebte es. Jetzt begannen ihre Brustwarzen zu kribbeln, in ihrem Bauch sammelten sich die Säfte. Thomas spürte ihre Erregung, nahm seine Finger dazu, reizte ihre Klitoris mit den Zähnen, saugte, leckte sie ganz zart, um im nächsten Moment zu knabbern, an den Schamlippen zu ziehen. Sandra konnte hören, wie nass sie war. Sie stöhnte unter Thomas’ Liebkosungen, ließ sich treiben. Und da war Como, die Mansarde, ihre Geburtstagsnacht. Reto tauchte vor ihrem Geiste auf, mit seinen schillernden Augen, seinem Duft. Reto … Sie würde ihn wohl nie vergessen. Sandra schrie leise auf vor Lust. Der Orgasmus riss sie mit sich, sie ertrank in einem Meer aus Leidenschaft. Als sie wieder denken konnte, streichelte Thomas ihre Wange. Er sah sie an, halb neugierig, halb traurig.


    „Wer ist Reto?“
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    Sie hatte nicht bei Thomas übernachtet. Er hatte Sandra nicht daran gehindert, zu gehen, zumal sie ihm auch keine Antwort auf seine Frage gegeben hatte. Thomas war gekränkt, das war ihm anzusehen. Er saß im Bett, die Hände unter der Brust verschränkt, und sah ihr beim Anziehen zu.


    „Ich hätte es wissen müssen“, sagte er. „Der Brief, habe ich recht?“


    Sandra nickte. „Vielleicht.“


    Thomas schluckte. Er gab sich Mühe, souverän zu sein. Sandra bemerkte es; sie hatte ein schrecklich schlechtes Gewissen.


    „Das nennt man Übersprungshandlung, Sandra.“ Er grinste leicht, wie um seine eigene Enttäuschung zu überspielen.


    „Gute Nacht, Thomas.“


    „Werde ich nicht haben. Gute Nacht.“


    Sandra hob die Hand zum Gruß und wandte sich zur Tür. Der Geburtstag war vorbei. Sie lief die Torstraße hoch und winkte sich ein Taxi heran. Bis zu ihr war es nicht weit, und der Taxifahrer machte eine freche Bemerkung wegen der kurzen Strecke, aber das war ihr egal. Sie wollte einfach nur schnell nach Hause.


    Nach einer heißen Dusche und einem großen Becher Kaffee ging es Sandra besser. Die hellgrünen Dessous hatte sie vor sich auf das Bett gelegt, daneben die Karte und den Brief von Katharina. Sie las ihn, bestimmt schon zum zwanzigsten Mal.


     


    Meine Liebe,


    ich hoffe, Du hast einen lustvollen Geburtstag verlebt. Reto ist ein toller Mann, oder? Ich denke, er ist sein Geld wert (nein, ich weiß es). Mich hat er zumindest noch nie enttäuscht. Wart Ihr im Club in Como? Ich hatte ihm gesagt, dass Du auf Art déco stehst …


    Leider bin ich hier im Busch ohne Satellitenempfang, deshalb habe ich Thomas gebeten, Dir meinen Geburtstagsgruß zu überbringen. Ich hoffe, es geht Dir gut.


    Bis bald, liebe Grüße – es gibt viel zu erzählen!


    Deine Katharina


     


    Sandra goss sich einen weiteren Kaffee ein. Reto war also ein Callboy! Unglaublich. Wahrscheinlich war das Hotel sein Revier, deshalb kannte er dort so viele Leute. Und Max … Sascha … waren seine Kollegen, Teilzeitkräfte sozusagen. Und sie hatte von alldem nichts gemerkt. Das Beharren auf das „Sie“ verstand sie nun auch. Es war keine Eigenheit seinerseits, sondern seine Art, um Abstand zu wahren. Sie war die ganze Zeit über seine Kundin gewesen, sonst nichts. Katharina musste tief in die Tasche gegriffen haben für diese dreitägige Betreuung. Aber vielleicht bekam sie als gute Kundin ja so etwas wie Rabatt. Sandra seufzte. Das war alles ziemlich verfahren, aber sie würde Reto schon finden und fragen, wie er sich eigentlich dabei gefühlt hatte. Und was das mit den Dessous sollte. Machten Nutten in seiner Preisklasse Abschiedsgeschenke? Wohl kaum. Sie holte sich ihren Laptop und gab die Internetadresse des Hotels ein. Ihr Ziel war die Unterseite mit den Weinverkostungen, die im Il Giardino regelmäßig angeboten wurden. Bingo. Da war eine Kurzvita von Max. Und eine Mailadresse. Vielleicht konnte sie ja über ihn an Reto herankommen. Notfalls müsste sie warten, bis Katharina wieder auf Empfang war, und sich von ihr seine Kontaktdaten geben lassen. Sie blickte nach draußen; es wurde hell. Wie es Thomas wohl ging? Sie musste sich bei ihm entschuldigen. Aber erst einmal würde sie versuchen zu schlafen. Gut, dass sie noch einen Tag Urlaub angehängt hatte, das machte sie nach Reisen immer so.


     


    Der Mittwoch verging, ohne dass sie Katharina erreichen konnte oder dass sich Max meldete. Sandra versuchte, sich abzulenken, und verordnete sich ein kleines Kulturprogramm: Antikmarkt, Galeriebesuch, Kino. Doch es nützte nichts. Reto ging ihr nicht aus dem Kopf. Es war ja ein klassisches Thema der Literatur, dass sich Männer in käufliche Damen verliebten, und das ging zumeist böse aus. Aber umgekehrt? Und: War sie denn überhaupt verliebt? Sie wusste es nicht. Widerstrebende Gefühle rangen in ihr um die Vorherrschaft. Was faszinierte sie so an dem Gigolo aus Zürich? Wollte sie wirklich den Mann hinter der Gentleman-Fassade kennenlernen? Vielleicht verbrachte er seine Freizeit im gerippten Unterhemd bei Dosenbier und Chips vor dem Fernseher. Nein, natürlich nicht. Retos Stil war nicht aufgesetzt. Wahrscheinlich hatte er bereits die nächste Kundin am Start, und sie war schon längst Vergangenheit, eine Position auf der Rechnung, eine Notiz für den Steuerberater. Wie auch immer, sie musste sich damit abfinden, dass sie eine rein geschäftliche Beziehung gepflegt hatten. Sandra seufzte. Es war anzunehmen, dass sie am Donnerstag Thomas in der Redaktion begegnen würde. Da war es besser, sich vorher mit ihm auszusprechen. Sie sah auf die Uhr. Es war schon nach halb zwölf. Vielleicht hatte sie ja Glück, und er war noch wach.


    „Thomas? Hier ist Sandra. Schläfst du schon?“


    „Nein“, antwortete eine schlaftrunkene Stimme, „jetzt zumindest nicht mehr.“


    „Oh, tut mir leid.“ Ich bin ein Esel, dachte Sandra.


    „Was tut dir leid?“ Die Stimme am anderen Ende der Leitung klang jetzt munterer. Sandra überlegte nur kurz.


    „Alles. Die Übersprungshandlung, wie du es genannt hast, und dass ich dich geweckt habe.“


    Pause.


    „Thomas? Bist du noch da?“


    „Allerdings.“


    „Wollen wir uns morgen Vormittag zum Frühstück treffen? Ich bin morgen wieder in der Redaktion. Was meinst du? Ein bisschen reden?“


    „Bei mir oder bei dir?“ Thomas schien an dem Gespräch Gefallen zu finden, Sandra konnte ihn leise lachen hören.


    „Ich dachte, irgendwo, na ja, wo du mit deinem Humpelfuß hinkommst. Bei dir an der Torstraße ist doch alles voll mit Cafés.“


    Sie hörte ein leises Grunzen und musste grinsen. Dieser Thomas war wirklich lustig, und er schien zum Glück auch nicht nachtragend zu sein.


    „Warte mal.“ Sie hörte etwas rascheln, dann war er wieder am Hörer.


    „Es gibt da ein neues Gartenlokal … steht hier in der Zeitung … direkt an der Spree. In Kreuzberg, muss sehr nett sein. Entweder da, und du chauffierst mich, oder du wagst dich in die Höhle des Löwen. Ich hätte gerne zwei Croissants, wenn’s geht. Neun Uhr ist super. Gute Nacht.“


    „Nacht.“ Sandra legte auf.


     


    Der Blick aus dem Fenster machte am Donnerstagmorgen die Entscheidung leicht: Es regnete wie aus Eimern. Sandra nahm es gelassen und kochte sich einen Kaffee. Um neun zu frühstücken, war die eine Sache, bis dahin nichts zu essen, die andere. Sie nahm sich einen einsamen Joghurt aus dem Kühlschrank und setzte sich an ihren Laptop. Da war eine Nachricht von Max. Elektrisiert öffnete sie ihr Postfach. Er schrieb:


     


    Guten Morgen, schöne Frau,


    freue mich sehr, von Dir zu lesen – auch wenn Dein Interesse ja leider nicht mir gilt. Nun, ich werde darüber hinwegkommen … ;-) Was Reto betrifft, so habe ich ihn nicht mehr gesehen, seitdem er mir das Päckchen für Dich gegeben hat (ich hoffe, Du verzeihst mir, dass ich Deinen Koffer geöffnet habe). Er sagte, er wolle ein paar Tage ausspannen. Er sah müde aus, irgendwie. Was hast Du mit ihm gemacht? Du scheinst ihn sehr beeindruckt zu haben …


    Bitte versteh mich, wenn ich Dir nicht seine Kontaktdaten gebe. Ich werde ihm aber sagen, dass Du Dich gemeldet hast. Versprochen.


    Schöne Grüße aus Lugano von Max.


     


    Sandra zog die Stirn kraus. Das war ja wirklich eine sehr oberflächliche Mail. Na schön. Vielleicht war Max so etwas wie ein Fanpostbeauftragter und musste sich ständig mit irgendwelchen Damen herumschlagen. Aber war sie einfach nur irgendwer? Doch hoffentlich wohl nicht! Sie beschloss, nicht auf die Nachricht zu antworten, und sah aus dem Fenster. Der Tag fing wirklich gut an. Auf dem Weg ins Bad fiel ihr Blick auf die Dessous, die Reto ihr geschenkt hatte. Ob sie sie anziehen sollte? Nicht, dass sie vorhatte, erneut mit Thomas ins Bett zu gehen, aber sie wusste, dass sie sich in schöner Wäsche immer sehr weiblich fühlte, selbst wenn sie darüber zerschlissene Cargojeans trug.


    Als sie nach dem Duschen vor dem Spiegel stand und sich betrachtete, kehrten die Gedanken an Reto zurück. Bei jedem Blick, den sie ihrem Körper schenkte, spürte sie seine Berührungen, hörte ihn leise sprechen. Sie strich sich über die Brustwarzen, wog ihre Brüste. Ein Gefühl des Verlassenseins machte sich in ihr breit, ohne es zu wollen, fing sie an zu weinen. Sie wollte Reto wiedersehen. Aber wenn er nun nicht wollte? Oder wenn Max ihm ihre Mail gar nicht weiterleiten würde? Mit einer entschlossenen Geste klemmte sie sich die halblangen Locken hinter die Ohren und griff nach ihrem Cremetopf. Jetzt war erst einmal die Aussprache mit Thomas an der Reihe. Dann hatte sie zumindest in dieser Hinsicht den Kopf wieder frei.


     


    „Das sieht lecker aus.“ Thomas sah Sandra vieldeutig an und ließ sie an sich vorbei in den Flur treten. Ein Duftcocktail von Duschgel, Zahncreme und frischem Kaffee lag in der Luft. Er nahm ihr die Brötchentüte ab und humpelte in die Küche. Sandra folgte ihm, etwas verlegen. Gemeinsam bestückten sie ein großes Tablett, das Sandra auf den Balkon trug. Der Regen hatte inzwischen nachgelassen, die Luft war warm. Vor den letzten dicken Tropfen schützte ein Sonnenschirm in verblichenem Rot. Thomas stellte vorsichtig die Kaffeekanne ab, dann setzte er sich langsam auf die Gartenbank, die neben der Balkontür stand. Sandra half ihm, das Bein hochzulegen, und rückte den kleinen Tisch heran. Das Tablett stellte sie auf einem leeren Blumenkübel ab und schenkte ihnen beiden Kaffee ein. Am liebsten hätte sie auch noch Brötchen geschmiert, um ihn nicht ansehen zu müssen. Sie wusste, Thomas beobachtete sie. So geht das nicht, dachte sie. Sei offensiv, Sandra.


    Sie ließ sich auf einen Klappstuhl fallen und sah ihn offen an.


    „Das mit Dienstagabend tut mir leid, und ich entschuldige mich ausdrücklich.“


    Thomas grinste und nahm einen Schluck Orangensaft. „Du siehst süß aus, wenn du so ernst guckst.“ Er fischte sich ein Croissant aus dem Brotkorb und ertränkte es in seinem Kaffee. „Entschuldigung ist angenommen. Und was machen wir jetzt?“


    Er widmete sich hingebungsvoll seinem Hörnchen und löffelte dessen Reste aus dem Kaffeebecher.


    „Nun?“


    Sandra zuckte mit den Schultern. „Vielleicht ein bisschen reden.“


    Jetzt stellte Thomas seine Tasse ab und sah sie verwundert an.


    „Du willst wirklich nur mit mir reden?“ Für einen Moment sah er irritiert aus.


    Dann räusperte er sich. „Ich habe da wohl etwas missverstanden. Entschuldige.“ Jetzt war sein Blick traurig. Sandra legte ihr Croissant ab und setzte sich neben ihn auf die Bank, legte sein geschientes Bein auf ihren Oberschenkeln ab.


    „Ich möchte alles wissen. Katharina, Vietnam, die ganze Story. Bitte.“


    Thomas nickte. „Und du erzählst, was in Lugano passiert ist, okay?“


    Sandra nickte und reichte Thomas seinen Kaffeebecher.


     


    Es war bereits Abend, als Sandra wieder die Tür zu ihrer Wohnung aufschloss. Die Unterhaltung war lang gewesen, danach war sie in die Redaktion gefahren, doch viel geschafft hatte sie nicht. In Gedanken war sie immer noch bei dem Gespräch mit dem Fotografen. Thomas hatte kein Blatt vor den Mund genommen, ebenso wenig wie sie. Eigentlich hatte er Sandra nach seinem Vorstellungsgespräch anrufen wollen, weil er sie nett fand. Doch dann hatte er es nicht getan, gerade weil die Reise nach Vietnam bevorstand. Und dann hatte er Katharina kennengelernt. Sie hatte ihn, das gab er unumwunden zu, sofort fasziniert. Doch letztendlich sei es nur ein Strohfeuer gewesen – bei beiden.


     Sandra erzählte ebenso freimütig über ihre Begegnung mit Reto. Dass er ein Callboy sei, dass Katharina ihn ihr gekauft habe – und dass sie ihn vermisse. Thomas hatte verständnisvoll geguckt, fast erleichtert, und sie war auch froh. In aufgeräumter Stimmung trennten sie sich; Thomas erwartete Freunde zum Grillen und Fußballgucken. Die Saison war fast vorbei, und für den Hauptstadtclub sah es mal wieder nicht rosig aus. Noch zwei Spieltage …


    Sandra öffnete eine Flasche Wein und machte es sich auf ihrem Balkon bequem. Die Luftfeuchtigkeit hatte fast tropische Dimensionen erreicht; das nächste heftige Gewitter lag bereits in der Duft. Leises Donnergrollen war zu hören. Sie nahm einen Schluck von dem weißen Merlot, den sie sich beim Zwischenstopp in Zürich gekauft hatte, und atmete tief durch. Die Sache mit Thomas war geklärt, morgen würde sie mit dem Beitrag zu Lugano beginnen. Doch worüber sollte sie schreiben? Über käufliche schöne Männer, die sich in Hotels herumtrieben? Über versteckte Swingerclubs im eleganten Como? Das Thema ist Genussreise, überlegte Sandra. Und genussvoll war es ja wirklich.


    Sie schloss die Augen, dachte an ihre erste Begegnung mit Reto. Das Kasino, der Spieltisch. Sandra spürte Lust in sich erwachen. Sie griff sich in den Schritt, fühlte die Erregung. Sie schob den Rock hoch, steckte die Hand in den Slip, seufzte. Das tat gut. Mit einem Ruck zog sie sich den Slip ganz herunter, stemmte sich mit den Füßen vom Korbsessel ab. Der aufkommende Wind fing sich auf dem Balkon und berührte ihre nackte Scham. Sandra begann, sich zu streicheln. Sie war in Lugano, zusammen mit Reto, der sie kunstvoll verführte und ebenso gekonnt vögelte. Sie dachte an die Liebesspiele mit Max und Sascha, die Begegnung mit der dominanten Kitty. Und immer wieder Reto mit seinen schillernden Augen und Küssen, die alle Seligkeit der Welt versprachen. Ihre Klitoris war empfindlich durch den Dauereinsatz, Sandra registrierte das mit einem Stöhnen. Ihre Pussy wurde heiß, das Brennen breitete sich über ihren ganzen Bauch aus, bis hoch zum Nabel schossen die Flammen der Begierde. Reto hätte sie jetzt sanft geküsst und dann mit einem Lächeln tief in den Arsch gefickt, hätte sie lange hingehalten, ganz lange, bis sie sich vollkommen ihrer Lust ergeben hätte. Und dann …? Sie spürte, wie der Orgasmus kam. Dann hätte er seine Finger in sie hineingesteckt, ganz tief … Sie spürte, wie sich die Vagina konvulsiv zusammenzog. Sandra brannte. Sie brannte lichterloh.
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    Der Freitag begann ohne Überraschungen. Sandra machte sich konzentriert an die Arbeit. Sie würde Como irgendwie mit einbauen in den Artikel, die Nähe zu Lugano war für Tagesausflügler bestimmt interessant. Es war noch nicht einmal Mittag, als Astrid, die Bildredakteurin, mit dem Laptop in ihr Büro kam, um eine Bildauswahl zu Como abzustimmen.


    „… und das ist der Palazzo Celentano.“


    Sandra schaute auf das Foto. Es zeigte das Portal des Gebäudes, in das Reto sie geführt hatte. Das Gesicht des älteren Herrn, der ihnen geöffnet hatte, tauchte kurz vor ihrem inneren Auge auf.


    „Warum hast du das Foto ausgesucht?“, wollte Sandra wissen.


    „Weil die Familie Celentano zu den bedeutendsten Kunstsammlern in Italien gehört, deshalb.“


    „Und – gibt es da auch Kunst zu sehen?“ Sandra versuchte, sich den Palazzo ins Gedächtnis zu rufen. Kunst? Sie konnte sich nur noch an die vielen Treppen erinnern.


    „Ein kleiner Teil der Sammlung befindet sich in den Privaträumen, doch die sind der Öffentlichkeit nicht zugänglich. Das meiste hängt im Museum in Mailand.“


    „Und was sammeln die so?“


    Astrid seufzte. „Mensch, Sandra. Dafür, dass du immer so viel unterwegs bist, hast du wirklich wenig Ahnung. Die sammeln Fotografien, frühes 20. Jahrhundert. Vor allem Porträts und galante Szenen, wie man es damals nannte.“


    „Danke.“


    Sandra spürte, wie ihre Wangen glühten. Der Palazzo Celentano … Es war also kein gewöhnlicher Club gewesen, vielmehr eine höchst exklusive Spielwiese. Doch wo war die Verbindung zu Reto?


    „Sandra, kommst du mal bitte? Ich habe Katharina auf Skype.“


    So schnell, wie Hamed seinen Kopf in die Tür gesteckt hatte, so schnell war er schon wieder verschwunden. Sandra folgte ihm in den Besprechungsraum. In dem halben Jahr, das sie nun für den Verlag arbeitete, hatte es noch nie eine Videokonferenz gegeben. Es musste etwas Wichtiges sein. Astrid war auch da.


    „Kann losgehen, Katharina.“


    Der übergroße Kopf auf dem Flatscreen nickte. Er hatte nur wenig Ähnlichkeit mit der Katharina, die Sandra kannte. Die zehn Tage fernab der Zivilisation hatten ihr zugesetzt; sie sah erschöpft aus.


    „Ich mache es kurz“, begann sie ohne Umschweife,


    „dieser Trip ist ein einziges Horrorszenario. Der Guide hat sich als Niete entpuppt, der, den ich seit zwei Tagen habe, ist um nichts besser.“ Sie wischte sich durchs Gesicht. Ihre Haare waren strähnig. „Ich komme an die Locations, über die wir berichten wollten, nicht ran. Allein mit Archivmaterial zu arbeiten und dem, was Thomas vor seinem Unfall fotografiert hat, reicht nicht. Also. Punkt eins. Ich fliege morgen zurück. Wir verkleinern die Strecke um die Hälfte.“


    Astrid sah Sandra an. „Na toll, das kann ja heiter werden.“


    „Punkt zwei, Sandra. Glaubst du, Lugano gibt mehr her als nur Genuss? Umland, Architektur, blabla? Was meinst du?“


    Sandra überlegte.


    „Was hältst du von einem Sonderthema, so was wie ‚Die schönen Nachbarorte von Lugano.ʻ Alles, was man in einer Stunde Fahrtzeit erreichen kann. Como zum Beispiel.“


    Der große Kopf auf dem Bildschirm nickte.


    „Sehr gut. Da bin ich beruhigt. Sandra, buch dir einen Flug, wenn’s geht, gleich für morgen. Hamed, du recherchierst für Sandra. Astrid, du kontaktierst Thomas und sichtest sein Material. Du und Hamed und ich, wir sprechen uns Montagmorgen. Sandra, gute Reise.“


    Der Bildschirm wurde dunkel.


    „Kommt so etwas öfter vor?“, fragte Sandra. Astrid schüttelte den Kopf.


    „Selten. Wenn Katharina eine Geschichte schmeißt, hat das seinen Grund. Schließlich kriegt sie den Einlauf, wenn das Thema abkackt.“


    Sandra nickte und sah auf die Uhr. Kurz nach zwei. Es gab noch viel zu tun.


     


    Keine 24 Stunden später stieg Sandra aus der kleinen Maschine, die nur zwanzig Minuten brauchte, um von Zürich nach Lugano zu fliegen. Sie hatte sich noch von der Redaktion aus ein bescheidenes Quartier in Zentrumsnähe, direkt am See besorgt und gönnte sich nun ein Taxi, um dort hinzugelangen. Ausgestattet mit Hameds Listen und ihrem Laptop, bezog sie Quartier in der Villa Anna.


    Nicht einmal eine Woche war vergangen, seit sie zum ersten Mal diese Stadt besucht hatte, und die Vorzeichen, unter denen sie nun hier war, waren vollkommen andere. Sandra saß auf der Terrasse des Hotels und trank Kaffee. Vor ihr lag der See, sein Wasser glatt wie ein Spiegel, eingebettet in eine üppige Vegetation. Boote zerschnitten die spiegelnde Wasserfläche, die Sonne malte dunkle Schatten an die Hauswände. Es war Sommer. Kurzentschlossen streifte sie Shorts und T-Shirt ab und hangelte sich an der Treppe hinab, die von der Terrasse direkt in den See führte. Mit gleichmäßigen Zügen schwamm sie hinaus, genoss das weiche, klare Nass. Von hier aus konnte sie das Grandhotel sehen. Im Garten waren wieder einmal weiße Zelte aufgebaut. Sandra fühlte einen Stich in ihrem Herzen. Dieser Abend mit Reto, der erotische Zwischengang im Badepavillon … Vielleicht sollte ich noch einmal von vorn anfangen, dachte sie, vielleicht sollte ich noch einmal Black Jack spielen.


     


    Das Kasino war gut besucht. Sandra steuerte auf den Tisch zu, an dem sie schon einmal gespielt hatte, und begrüßte die Gäste, die bereits dort saßen. Der Croupier schien sie wiederzuerkennen, er nickte ihr aufmerksam zu. Sandra machte ihre Einsätze, studierte die Mitspieler.


    „Mrs. Jones.“


    Sandras Hände zitterten, sie ließ die Karten sinken. Es waren die Worte, die sie so sehr zu hören gehofft hatte heute Abend. Sein Atem war ganz nah an ihrem Ohr.


    „Machen Sie mir die Freude und begleiten mich zur Bar.“


    Sie stand auf, verlegen irgendwie, steckte ihre Chips ein und legte ihre Hand auf seinen Arm.


    „Was machen Sie hier?“, wollte Reto wissen, es klang ernsthaft interessiert. Er bestellte zwei Gläser Champagner und half ihr, auf dem Barhocker Platz zu nehmen. Sie wusste, sie machte auf ihren High Heels nicht den besten Eindruck. Sie war einfach ungeschickt. Reto tat, als bemerke er es nicht. Er stellte sich dicht neben sie und reichte ihr ein Glas.


    Sandra sah ihn an, auf einmal scheu. Sosehr sie sich über das Wiedersehen freute, so groß war auch die Furcht, der Zauber zwischen ihnen wäre vorbei.


    „Nun?“ Reto zog seine Stirn in Falten.


    „Uns ist ein Reisethema geplatzt. Ich bin zurückgekommen, um die Umgebung zu erkunden. Das Motto lautet Tagesausflug“, erklärte sie wahrheitsgemäß. „Und Sie?“ Sandra spielte an dem Glas herum. Reto lachte. Eine leichte Röte huschte über sein ebenmäßiges Gesicht.


    „Es hört sich an wie eine Schallplatte, aber es ist so: Ich habe zwei Tage frei und muss danach wieder arbeiten.“ Er schenkte ihr einen langen Blick. „Sie glauben mir nicht, habe ich recht?“


    Sandra hatte sich gefangen, der Moment der Unsicherheit war vorüber. Sie legte den Kopf schief und betrachtete Reto nun ganz ungeniert.


    „Um ehrlich zu sein, ich weiß überhaupt nicht, was ich von Ihnen halten soll. Ich habe da mehrere Theorien.“ Sie lächelte. Reto lächelte zurück, nahm sein Glas.


    „Darf ich einen Toast ausbringen?“


    „Nur wenn er von Planeten handelt und Umlaufbahnen.“


    „Reto, da sind Sie ja.“ Eine Frau war auf sie zugekommen und baute sich neben ihm auf. Von Sandra nahm sie keine Notiz. Sandra hingegen taxierte die andere. Deutlich älter als er, attraktiv, sehr geschmackvoll gekleidet. Reto nahm die Hand der Fremden, deutete einen Handkuss an.


    „Heute ist mein freier Abend. Am Sonntag stehe ich wieder zur Verfügung. Bitte geben Sie das an Alicia weiter. Und nun entschuldigen Sie mich bitte.“


    Die Frau nickte kühl und wandte sich ab. Reto sah ihr nach, räusperte sich. Sandra musste ihre Zunge hüten. Sie hätte jetzt durchaus den einen oder anderen Kommentar parat gehabt, doch sie zu äußern wäre nicht klug gewesen. Ihm war der Auftritt schon so peinlich genug.


    „Wir waren bei den Umlaufbahnen“, versuchte sie, die Unterhaltung wieder in Gang zu bringen. Retos Züge entspannten sich. Er nippte an seinem Getränk, nickte. Dann strich er zärtlich über ihre Wange.


    „Darf ich mir etwas wünschen?“


    Sandra nickte.


    „Ich möchte die Nacht mit Ihnen verbringen.“


     


    Sein Kuss war hart und fordernd. Er hatte sie an die Wand gepresst, kaum dass er die Tür hinter ihnen geschlossen hatte. Sie waren bei ihm, in Suite 41. Sandra war etwas irritiert von der Heftigkeit, mit der er sich ihr näherte. Etwas Rücksichtsloses lag in seinem Blick. Das war nicht der kultivierte, selbstbeherrschte Reto, das hier war ein Reto, der vor Leidenschaft zu bersten schien und der entschlossen war, sich zu nehmen, was er begehrte. Darin war er aber durchaus willkommen. Als er seine Hand zwischen ihre Schenkel schob, stöhnte sie auf. Ihr Schoß glühte.


    „Warum sind Sie zurückgekommen, Sandra?“ Er ließ ihr kaum Luft zum Atmen.


    „Weil ich meiner Chefin aus der Patsche helfen muss.“ Sie versuchte, ihn etwas auf Abstand zu halten, aber es gelang ihr nicht. Sein Atem streichelte ihr Ohr, als er flüsterte: „Sie sind eine ganz schlechte Lügnerin, Mrs. Jones. Sie sind hier, weil Sie mich nicht vergessen können … Wie könnten Sie auch?“ Er lachte leise, griff in ihr Haar, löste die Spange, die sie trug, um das Lockengewirbel zu bändigen. Sandra spürte ein Pochen unter dem Nabel. Ja, sie hatte ihn vermisst, und wie, aber wenn Katharina anders entschieden hätte … Seine Hand lag fest auf ihrem Venushügel, griff in den zarten Stoff ihres Slips.


    „Seit wann tragen Sie Dessous, Sandra? Ein neuer Verehrer, wie?“ Seine Finger erkundeten den Schnitt des Slips, suchten nach Details. Er atmete tief ein.


    „Sie sehen bestimmt phantastisch darin aus. Wenn ich einen Wunsch frei habe, dann …“


    „Haben Sie aber nicht“, entgegnete Sandra. Ihr Atem ging schnell.


    „Macht nichts. Dann befehle ich es Ihnen eben. Ausziehen. Alles.“ Er ließ sie langsam los, den Blick weiterhin auf sie geheftet. Seine Augen schillerten vor Gier; ein feuchter Glanz lag auf seinen Lippen. Er machte ein paar Schritte zurück und nahm in dem großen Sessel Platz, der wie das Kopfende des Bettes mit einem frischen grünen Toile-de-Jouy-Dessin bezogen war.


    Fast dasselbe Muster wie meine Wäsche, überlegte Sandra. War das ein Zufall? Egal. Sie blieb weiterhin an die Wand gelehnt, während sie lasziv lächelnd die Bänder ihres Wickelkleides löste. Sie schob den leichten Seidenstoff auseinander und bot sich seinem Blick dar. Ihr Brustkorb hob und senkte sich in schneller Folge.


    „Ist es so recht?“, fragte sie leise und steckte die Hand in ihren Slip, bewegte den Finger in der Spalte. Alles feucht. Sie kniff die Schenkel zusammen, sah ihn herausfordernd an. Reto sagte nichts, rührte sich nicht, betrachtete sie nur. Sandra ließ das Kleid über die Schultern herabgleiten und streckte ihre Brust vor. Der Balconette-BH hatte so knappe Schalen, dass ihre Brüste fast herausfielen. Sie fasste sich an die Brustwarzen, zog daran. Sie konnte es kaum noch aushalten. Langsam stellte sie einen Fuß vor den anderen, so wie sie es bei Katharina oft gesehen hatte, wenn die sich in Szene setzte. Vor dem Sessel blieb sie stehen, spreizte leicht die Beine. Reto legte seine Hände auf ihre Hüften, zog ihre Beine auf die Lehnen des Sessels und drückte ihren Schoß nieder. Er streichelte über den Stoff ihres Slips, malte mit dem Finger die kleine Spalte nach. Dann tastete er sich wie suchend voran. Er quittierte seinen Fund mit einem Grinsen: Zwei kleine Schleifen, mit denen der Slip geschlossen war. Reto öffnete sie langsam, genussvoll. Sandra stützte sich mit den Händen auf den Lehnen ab, die Schenkel weit gespreizt. Retos Hand zog den zarten Stoff beiseite, fand sofort Eingang in ihre nasse Lusthöhle. Er beugte sich nach vorn, saugte an den erregten Brustwarzen. Seine Finger glitten aus ihr hinaus und begannen, die Klitoris zu streicheln. Sandra schloss die Augen, seufzte. Dieser Mann machte sie wahnsinnig. Sie spürte, wie es in ihrem Bauch pochte. Aber Reto hielt sie hin; es würde noch dauern, bis sie Befriedigung erlangte. Ungeduldig und erhitzt, presste sie sich ihm entgegen, wollte mehr …


    „Warten Sie.“ Reto hob ihr Becken an, lutschte wieder so herrlich an ihr wie dieses eine Mal, wo sie in seinem Mund vollkommen aufgegangen war. Er ließ sie los, und sie hörte, wie er seinen Gürtel öffnete, den Reißverschluss. Ihre Schenkel zitterten; sie musste sich auf der Kopflehne des Sessels abstützen. Endlich waren seine Hände wieder bei ihr, hielten sie fest. Sandra öffnete die Augen, blickte Reto an. Im selben Moment, in dem er sie auf sich setzte. Sie spürte seinen Schwanz in sich, tief. Er hatte sie regelrecht aufgespießt. Der Stoff seiner Hose scheuerte an ihrer Haut. In seinen Augen flackerte ein Feuer, wie sie es bei ihm noch nicht gesehen hatte. Das also war der echte Reto, der Reto jenseits seiner Liebesdienste … Er gefiel ihr. Sie suchte seinen Mund, küsste ihn stürmisch, saugte an seiner Zunge. Reto hielt sie fest auf seinen Schoß gedrückt, erlaubte keine noch so kleine Bewegung. Sandra holte Luft, stöhnte auf. Sie wollte harte, tiefe Stöße, sie wollte, dass er sich auf sie legte, sie unter sich begrub, sich so tief in sie hineinschob … Der Orgasmus überrollte sie in ihrer aufgezwungenen Starre, sie spürte, wie ihr Schoß vor Lust brannte und ihr Körper bebte.


    Reto hielt sie weiter fest, gab nicht nach, wartete, bis sie sich beruhigt hatte. Sandra schnappte nach Luft, strich sich die nassen Haare aus dem Gesicht. Ihre Haut war heiß, sie glühte förmlich.


    „Mehr“, flüsterte sie. Reto lächelte und stand auf, ohne sie von sich herunterzuheben. Er trug sie zum Bett, setzte sie vorsichtig ab, legte sich auf sie, immer noch in ihr. Er griff nach ihren Händen, verschränkte seine Finger in ihren, drückte sie in die Kissen. Seine Augen hatten immer noch diesen feurigen Glanz, sein Gesicht war nass vor Schweiß. Sandra fand ihn wunderschön.


    Dann begann Reto, sich in ihr zu bewegen. Erst langsam, vorsichtig, bald immer heftiger. Die Stöße bekamen eine Härte, die Sandra leise aufschreien ließ. Er verschloss ihre Lippen mit einem langen Kuss, zog sich zurück, um noch tiefer einzudringen. Sandra krallte sich in seinen Händen fest, erwartete den nächsten Stoß. Wieder küsste er sie sanft, fast liebevoll – und stieß mit voller Wucht in sie hinein. Sandras Herz klopfte. Das war so intensiv … unglaublich. Sie konnte ihren Blick nicht von seinem losreißen, war wie hypnotisiert von dem Feuer darin. Und da war es. Das Gefühl, loslassen zu können, sich ganz hingeben zu wollen. Ihr Körper entspannte sich. Sie öffnete die Schenkel, zog ihre Knie an, um ihn noch tiefer aufnehmen zu können. Reto lachte leise. Dann glitt er aus ihr heraus und massierte die Vagina wieder mit dem Finger, suchte nach dem empfindlichsten Punkt, reizte ihn. Sandra schrie vor Lust auf, hielt sich vor Schreck den Mund zu. Reto leckte über ihren nassen Bauch, die geschwollenen Schamlippen. Sandra spürte den Orgasmus kommen …


    Es war so heftig, dass sie kaum Luft bekam. Ihre Lider flatterten, sie hielt sich an seinen Schultern fest, bis das Beben vorbei war. Dann rutschte sie unter ihm hindurch an das Bettende, so dass sie seinen Schwanz greifen konnte. Gierig leckte sie um den Schaft, an dem die Adern deutlich hervortraten. Sie lutschte an der Spitze, saugte an ihr. Reto stöhnte leise. Sandra schob ihr Gesicht noch weiter nach unten, bekam mit dem Mund die Hoden zu fassen, spielte mit der Zunge an ihnen herum. Reto hielt still, er war ganz stumm in seiner Lust, aber Sandra spürte, wie ein leichtes Zittern durch seinen Körper lief. Sie hob den Kopf, soweit es möglich war, und machte weiter, versuchte, zärtlich zu bleiben, obwohl sie ihn vor Lust hätte beißen mögen. Reto richtete den Oberkörper ein wenig auf, die Augen geschlossen. Sandra krabbelte unter ihm weg und legte sich bäuchlings vor ihn, die Hände auf seinen Oberschenkeln. Reto drückte ihren Kopf mit beiden Händen in seinen Schoß. Das Zittern seiner Glieder wurde stärker, sie wusste, er würde gleich kommen. Sie kostete diesen prickelnden Moment davor aus, konzentrierte sich auf seinen Atem. Und da war er, der Höhepunkt. Reto presste sich in sie hinein, spritzte seinen Saft tief in ihren Rachen. Es hörte nicht auf … Sie schmeckte das Sperma, schluckte. Als er sich von ihr gelöst hatte, hob er ihr Kinn zu sich hoch und gab ihr einen langen Kuss.


    „Danke.“


    Sandra lächelte. Was für eine Nacht.
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    Sandra wunderte sich nicht, dass sie wieder einmal allein war, als sie aufwachte. Aus irgendeinem Grund schien Reto das gemeinsame Wachwerden nicht zu mögen. Schnell huschte sie ins Bad. Es war schon nach acht, und sie hatte viel vor heute. Die Frau, die sie im Spiegel anblickte, sah müde, aber glücklich aus. Sie lächelte ihrem Spiegelbild zu und drehte die Wasserhähne auf. Das würde ein schöner Tag werden.


    Als sie das Wohnzimmer betrat, wurde der Tisch bereits von einem Pagen eingedeckt. Zu ihrer leisen Enttäuschung war es aber nicht Sascha, der sich um das Frühstück kümmerte. Der junge Mann begrüßte sie höflich und wies auf zwei Gepäckstücke, die neben der Eingangstür standen. Sandra runzelte die Augenbrauen. Das waren ihre Koffer. Der Hoteldiener öffnete das Fenster zum Balkon und überreichte ihr eine kleine Karte. Dann verließ er die Suite.


     


    Ich habe mir erlaubt, für Sie auszuchecken. Fühlen Sie sich bei mir wie zu Hause. Viel Erfolg bei Ihren heutigen Recherchen. R.


     


    Sandra wusste nicht so recht, ob sie sich darüber freuen sollte. Sie mochte es nicht, wenn jemand über sie bestimmte. Zumindest nicht außerhalb des Bettes, dachte sie und musste nun doch grinsen. Aber eigentlich war es ja ganz praktisch so, und großzügig obendrein. Sie naschte vom Obst und schenkte sich Kaffee ein. Die Tasse mit dem heiß dampfenden Getränk in der Hand, trat sie auf den Balkon. Im Hotelgarten stand Reto. Er trug Sportkleidung und unterhielt sich mit der Frau, die sie am Vorabend im Kasino getroffen hatten. Es schien eine ernste Unterhaltung zu sein, das belegten die energischen Gesten, mit denen beide ihre Worte unterlegten. Ob sie eine Kundin war? Oder vielleicht seine Chefin? Sie würde Reto fragen, irgendwann. Sandra nahm in dem Sessel Platz, in dem Reto sie gestern so angemacht hatte, und begann ihr Frühstück. Doch ohne Gesellschaft fiel es ihr schwer, die Leckereien zu  genießen. Wie gut, dass sie ihre Koffer hier hatte. Sie öffnete den kleineren der beiden und nahm sich die Unterlagen heraus, die Hamed für sie zusammengestellt hatte. Von ihrem Standort aus am Luganer See war es wirklich nur ein Katzensprung zum Lago Maggiore im Westen und dem Comer See im Osten. Sie würde sich von ihrem Instinkt führen lassen und die Küstenstraßen entlangfahren. Sandra schaute auf die Uhr. Heute stand noch einmal Como auf dem Programm, danach Bellagio. Noch ein Kaffee, dann war es Zeit zum Aufbruch.


     


    Reto war immer noch in die Unterhaltung vertieft, als Sandra über die Terrasse zur Straße ging. Sie winkte ihm kurz zu, aber er schien sie überhaupt nicht zu bemerken. Er stritt regelrecht mit der Frau; italienische Sprachfetzen wehten zu Sandra herüber. Ein wenig enttäuscht, den Tag ohne ihn verbringen zu müssen, machte sie sich auf den Weg zur Villa Anna, wo noch ihr Leihwagen stand.


    Sie folgte der Küstenstraße entlang des Luganer Sees hoch zur nördlichsten Spitze und schlug anschließend die Route nach Menaggio ein. Von dort aus würde sie mit der Fähre übersetzen. Bellagio … Sie hatte vor einiger Zeit ein Buch gelesen, das dort spielte. Die Protagonistin hatte ein bezauberndes Hotel in der Nähe der Villa Serbelloni beschrieben. Dieses Grandhotel war zwar auch wunderschön, aber als Reisedestination mehr als bekannt. Vielleicht würde sie den Schauplatz des Romans ja finden; Hamed war bei seinen Recherchen zumindest auf einige Hinweise gestoßen. Und zur Not konnte sie sich ja durchfragen. Der Ort war schließlich klein … Ihr Handy machte sich mal wieder bemerkbar. Eine SMS von Reto: Wo sind Sie denn so schnell hin, Mrs Jones?


    Bin auf dem Weg nach Bellagio, tippte Sandra.


    Werde da sein, lautete die Antwort.


     


    Bellagio. Sandra stellte ihren Wagen in der Salita Monastero ab und wandte sich der Via Roma zu, die parallel zur Uferpromenade verlief. Das Grandhotel befand sich hinter einer Biegung. Hier würde sie einen Kaffee trinken und ihren Rundgang planen. Der Kellner brachte sie zu einem schattigen Plätzchen direkt am Wasser. Es würde ein heißer Tag werden, doch vom See wehte eine kühle Brise herüber und machte den Aufenthalt auf der Terrasse zu einem Vergnügen. Sandra nahm den Stadtplan zur Hand und versuchte, sich zu orientieren. Die Terrasse des Hotels befand sich am äußersten Zipfel der Halbinsel.


    „Darf ich mich setzen?“


    Sandra blickte auf, nicht weiter erstaunt, Reto zu sehen.


    „Haben Sie mir einen Peilsender an den Wagen geklebt?“, wollte sie wissen und bedeutete ihm mit einer Geste, sich zu setzen. Reto schmunzelte.


    „Sie sind eine Frau mit Stil. Wo sonst würden Sie Ihren Tag in Bellagio beginnen, wenn nicht hier?“


    Er gab ebenfalls eine Bestellung auf, dann beugte er sich über den Stadtplan. „Was suchen Sie?“


    „Ein Hotel, das in einem Buch beschrieben wird, das ich neulich gelesen habe.“


    Reto sah sie versonnen an, nickte.


    „Das hier ist es nicht?“


    „Nein.“ Sandra lächelte. „Aber vom Balkon kann man die Villa hier sehen.“


    Reto nickte wieder, studierte die Karte.


    „Sie halten das für kindisch, stimmt’s?“


    Reto antwortete nicht, er schien zu überlegen.


    „Erzählen Sie mir mehr von der Beschreibung. Wenn es wirklich existiert, werden wir es finden.“


     


    Eine ganze Stunde lang waren sie entlang der Uferpromenade unterwegs gewesen, um das Hotel zu finden – ergebnislos. Auch die Recherchen des Praktikanten hatten nicht weitergeholfen. Inzwischen war es Mittag und ziemlich warm. Sandra zog den hellen Mokassin aus und befreite ihren Fuß von kleinen Steinchen. Es war ihr anzumerken, dass sie unzufrieden war. Reto schien auch ratlos zu sein, schließlich machte er den Vorschlag, irgendwo ein wenig Pasta zu essen und dann einen Spaziergang in den Gärten der Villa Melzi zu unternehmen.


    „Und dann?“, fragte Sandra. Auf ihrer Stirn stand mal wieder eine steile Falte.


    „Dann fahren wir zurück, über Como. Vielleicht wollen Sie sich ja noch einmal die fotografische Sammlung der Familie Celentano anschauen?“


    Sandra errötete. Dieser Mann konnte Gedanken lesen.


    „Ich habe einen Interviewtermin für Sie organisiert. Bei Alicia Celentano. Sie ist die Tochter des Sammlers.“


    Sandra schaute ihn an, völlig perplex. Natürlich, wenn sie ihre Hausaufgaben besser gemacht hätte, würde sie wissen, dass Celentano eine Tochter hatte und wie sie hieß. Sie seufzte. Nein, nach Hintergrundinformationen zu suchen, war noch nie ihr Ding gewesen. Sie war keines dieser journalistischen Trüffelschweine, die sich monatelang mit einer Geschichte befassten und stolz den kurzen Ruhm ihrer Investigationen genossen. Sie war ein anderes Kaliber. Sie wollte unterhalten.


    „Sandra? Ich rede mit Ihnen.“


    Erschrocken fuhr sie zusammen. Sie war ganz in Gedanken gewesen. Nun riss sie die Augen auf und machte ein ernstes, konzentriertes Gesicht. Reto zog sie kurz an sich, lachte auf.


    „Auf den Schrecken haben Sie sich jetzt ein gutes Mittagessen verdient, denke ich. Schauen Sie mal – da drüben.“


    Er nahm sie an der Hand und schritt auf eine verwitterte Villa zu, in der eine einfache Pension untergebracht war. Dem Haus war anzusehen, dass es schon weitaus bessere Zeiten erlebt hatte. Überall blätterte der Putz ab, die Fensterläden waren zwar heil, die Farbe darauf jedoch vollkommen verblichen. Kunstvoll gearbeitete Gitter vor den Balkonen zeugten von vergangener Pracht. Die Villa hatte einen maroden Charme, fand Sandra, der durchaus anziehend war. Ebenso heruntergekommen wie das Haus war der wilde Garten, in den sich ein paar wenige Gäste verirrt hatten. Sandra und Reto gesellten sich zu ihnen und ließen sich vom Kellner einen Tisch nahe der Promenade zuweisen. Schnell überflog Sandra die Karte. Sie war aufgeregt und wollte wissen, wie Reto auf die Idee gekommen war, ihr den Termin bei Signora Celentano zu besorgen. Sie betrachtete ihn. Seine Rolle als geheimnisvoller Akteur gefiel ihm anscheinend. Sandra wusste nicht, ob sie sich über seine ungewöhnliche Mithilfe freuen sollte oder es als Eingriff in ihre Arbeit empfand.


    „Wer war die Frau im Spielkasino?“, fragte sie unvermittelt. Sie war sich sicher, dass dort eine Verbindung bestand. Reto sah sie erstaunt an, legte seine Karte beiseite.


    „Ich meine die, mit der Sie im Garten gestritten haben heute Morgen.“


    Reto legte den Kopf schief und runzelte die Stirn.


    „Annabella Montanari, Verwalterin der Sammlung Celentano. Wenn ich mir diese kleine Spitze erlauben darf: Die Dame lässt sich gern fotografieren. Wenn Sie besser über die Celentanos recherchiert hätten, wären Sie schon gestern mit der Dame ins Gespräch gekommen. Und nun lassen Sie uns bestellen.“ Er winkte den Kellner herbei.


    Das hatte gesessen.


    Die nächsten Minuten schwiegen sie, und bald schon stand ihr Essen auf dem Tisch. Sandra stocherte in ihrer Tagliatelle herum.


    Schließlich fand sie ihre Sprache wieder. Wenn Reto sie schon für eine dumme kleine Redakteurin hielt, dann konnte sie ja auch dumme Fragen stellen.


    „Wie konnten Sie wissen, dass ich mich für diese Sammlung interessiere? Ich habe nichts darüber erzählt.“


    „Aber ich habe gesehen, wie interessiert Sie die Fotografien betrachtet haben, als wir letzte Woche im Club waren“, war die Antwort. Doch Sandra war immer noch nicht zufrieden und bohrte weiter.


    „Warum machen Sie so etwas? Sie sind doch kein Gutmensch, der mir zu einer schönen Geschichte verhelfen will.“


    „Das habe ich auch nie behauptet“, konterte Reto scharf.


    „Werden Sie dafür bezahlt?“ Sandra funkelte ihn zornig an. Reto lächelte wie eine Sphinx. „Glauben Sie doch, was Sie wollen“, sagte er leise.


    „Und ob ich das tue.“


    Sandra stand mit einem solchen Ruck auf, dass sie mit den Knien an die Tischkante stieß und die Gläser zum Wanken brachte. Sie warf ihre Serviette auf den Teller und marschierte wutentbrannt ins Hotel. Nirgendwo war ein Kellner zu sehen, den sie nach den Waschräumen hätte fragen können. So durchquerte sie den Speisesaal, Hinweise auf die Toiletten suchend. Die Wände des Raumes waren in einem hellen Grün gestrichen, die Tische mit altem Silber eingedeckt, aber ohne Tischtuch. Ohne Tischtuch … Silber … Sandra blieb stehen, drehte sich um die eigene Achse. Im Buch war die Rede von einer Vogelspinne gewesen, die in einem kleinen Kästchen wie ein Kunstwerk an der Wand hing. Da war etwas. Sie wandte sich dem hinteren Bereich des Saals zu, der im Halbdunkel lag. Als sie das Kästchen entdeckte, musste sie lächeln. Sie hatte das Hotel gefunden. Ihre Laune besserte sich schlagartig.


     


    „Wo waren Sie denn so lange? Ich wollte schon die Polizei rufen.“ Reto sah jetzt wirklich verärgert aus. Er tippte auf seine Uhr. „Seit 30 Minuten sitze ich hier wie bestellt und nicht abgeholt.“


    Sandra ließ seine Vorwürfe an sich abprallen und setzte sich.


    „Wir sind in dem Hotel. In dem Hotel“, sagte sie und strahlte. „Ich habe den Speisesaal wiedererkannt. Gerade hat mir der Chef des Hauses ein Zimmer gezeigt, von dem aus die Villa Serbelloni zu sehen ist.“


    Reto nickte anerkennend. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht.


    „Dann können wir ja jetzt zu unserem Spaziergang aufbrechen, oder? Ich muss mir dringend die Beine vertreten.“


     


    Es war nicht weit zu den Gärten der Villa Melzi, die sich direkt an das Seeufer schmiegten und mit ihren schnurgeraden Alleen zum Flanieren einluden. Die Luft flirrte, es roch nach Zedern und Zitronen. Sandra war beeindruckt von der strengen Herrschaftlichkeit des Anwesens. Reto wies auf den Gartenpavillon, der sich hinter einer weiteren Baumreihe verbarg.


    „Kommen Sie. Vom Pavillon aus hat man einen beeindruckenden Blick über den See.“


    Sandra sah ihn prüfend an, lächelte. Sie wusste, er führte sie nicht wegen der Aussicht dorthin. Sie wollte gerade einen Kommentar abgeben, als ihr Handy summte. Es war Katharina. Sandras Begrüßung fiel kühl  aus.


    „Seid ihr schon in Como?“, wollte Katharina wissen.


    „Nein, sind wir nicht“, antwortete Sandra gereizt und konnte sich nicht verkneifen, nachzusetzen: „Du scheinst ja bestens über meine Schritte informiert zu sein.“


    „Nun mal nicht so schnippisch“, sagte Katharina, deren Ton jetzt ernster wurde. „Astrid hat mir eine Mail weitergeleitet, in der die Celentanos der Redaktion gegenüber den Termin heute bestätigen. Reto wird darin auch erwähnt. Ich wollte mich eigentlich nur mit dir freuen, das ist alles. In der Mail steht auch, dass Annabella Montanari anwesend sein wird …“


    „Und wenn?“ Sandra spürte, dass ihre Verwirrung wuchs.


    „… also, die Alte ist ziemlich zickig. Lass dich nicht unterkriegen. Wenn das Gespräch gut verläuft, machen wir die Sammlung zum Schwerpunktthema. Das ist eine große Chance für dich, Sandra. Und du musst dich um die anderen Locations am Lago Maggiore nicht mehr kümmern. Bitte ruf nachher mal durch, ja?“


    Und schon hatte sie aufgelegt. Sandra starrte auf ihr Handy. Katharina hatte nur nett sein wollen …


    „Hey, Mrs Jones. Schauen Sie nicht so ernst.“


    Reto nahm sie in den Arm, und gemeinsam betraten sie den Pavillon. Sandra blickte sich um. Es war wirklich wunderschön hier. Sie stellte sich an die Balustrade und versuchte, sich auf die Aussicht zu konzentrieren. Es gelang ihr nicht. Als Reto hinter sie trat und ihr die Hände auf die Schultern legte, drehte sie sich um und drückte sich an ihn. Er verstand und hielt sie fest, berührte ihr Haar mit dem Mund, fand ihre Augen, die Lippen. Seine Küsse hatten etwas Tröstliches, beruhigten sie. Sie schluchzte laut auf, wie ein Kind, das großen Kummer hat.


    „So schlimm?“, fragte Reto und hob ihr Gesicht zu sich hoch. Sandra nickte.


    „Ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich denken soll, was ich glauben soll“, sagte sie leise. Dann trat sie einen Schritt zurück und suchte seinen Blick.


    „Es tut mir leid wegen eben. Es ist wirklich lieb, dass Sie mir den Termin besorgt haben. Danke.“


    Reto antwortete nicht. Er nahm ihren Kopf in beide Hände, küsste sie. Seine Finger malten die Linien ihrer Lippen nach, glitten den Hals hinab, touchierten die Brüste. Dann hielt er inne, sammelte sich. Sein Blick wurde ganz weich. Sandra war gespannt, was nun geschehen würde. Doch der magische Moment der Nähe zog vorüber. Reto räusperte sich und sagte: „Lassen Sie uns nach Como fahren.“
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    Der Zauber des Wiedersehens war dahin. Schnell, fast eilig steuerte Sandra auf die kleine Gasse zu, in der ihr Auto stand. Neben ihr ging Reto, schweigsam. Schon von weitem sah sie die Limousine des Grandhotels vor ihrem Leihwagen parken. Giuseppe stand daneben und rauchte. Er unterhielt sich mit einem anderen Mann, den Sandra nicht kannte. Der Typ trug ebenfalls die Livree des Il Giardino.


    „Carlo wird Ihren Wagen zurück nach Lugano bringen, wir fahren mit Giuseppe.“ Sandra übergab ihren Schlüssel kommentarlos dem Hoteldiener und setzte sich in den Fond des anderen Wagens. Reto versorgte die Fahrer noch mit einigen Instruktionen, dann schlug Giuseppe die Straße nach Como ein.


    „Erzählen Sie“, forderte sie Reto auf, „sagen Sie mir, wie das Treffen ablaufen wird und wie ich mich zu verhalten habe.“ Sie versuchte, so wenig emotional wie möglich zu klingen, aber ihre Stimme war belegt. Reto sah an ihr vorbei. Er beschrieb das Szenario, das sie erwarten würde, zeichnete die Charaktere der beiden Gesprächspartnerinnen. Sandra hörte interessiert zu. Rein beruflich betrachtet, erhielt sie eine außergewöhnliche Chance, damit hatte Katharina recht. Die Celentanos waren nicht nur medienscheu, sie lebten überhaupt sehr zurückgezogen. Über die einzelnen Familienmitglieder war nicht viel bekannt, Fotos gab es so gut wie gar nicht.


    „Eine Frage habe ich noch“, sagte Sandra und sah Reto aufmerksam an.


    „Warum tun Sie das für mich?“


    „Darüber sprechen wir später. Wir sind da. Hier, nehmen Sie das.“ Er drückte ihr ein kleines Notizbuch und einen Stift in die Hand.


     


    Wieder stand der ältere, elegante Herr am Eingang und begrüßte sie höflich. Reto schritt voran, sah sich immer wieder um, um festzustellen, ob Sandra ihm folgte. Dieses Mal führte der Weg nicht in das Nachbarhaus, stattdessen fanden sie sich in einem geschmackvollen, fast gemütlich wirkenden Salon wieder. Alicia Celentano und Annabella Montanari warteten bereits dort auf sie. Reto stellte die Damen einander vor.


    Zu Sandras Erleichterung waren auch die beiden Italienerinnen lässig gekleidet, so dass sie sich nicht allzu deplaziert fühlte in ihrem Outfit. Überhaupt war die Stimmung locker, fast heiter. Sandras Nervosität legte sich ein wenig. Sie spürte zwar, dass sie unter Beobachtung stand, aber in diesem Maße war es in Ordnung. Reto lieferte gute Vorlagen für ihre Fragen. Er schaffte es, durch launige Bemerkungen für eine gelöste Stimmung zu sorgen, und als Sandra zum ersten Mal auf die Uhr sah, saßen sie bereits länger als zwei Stunden zusammen. Alicia Celentano hatte die meiste Zeit erzählt, Signora Montanari hatte sich dagegen etwas zurückgehalten. Im Gegensatz zu ihrer ersten Begegnung war sie bisher jedoch alles andere als unfreundlich gewesen.


    „Ich denke, wir haben alles“, schloss Sandra die Runde und stand auf.


    „Was steht nun an?“, fragte Signora Montanari. Der maliziöse Unterton ließ Sandra aufhorchen.


    Bevor Reto etwas sagen konnte, antwortete die Sammlerin.


    „Ich hatte den Vorschlag gemacht, dass Reto und Signorina Sandra eine Kleinigkeit im Garten zu sich nehmen, bevor sie nach Lugano zurückfahren. Wenn sie dort eintreffen, wird es schon spät sein. Und es ist ungesund, so spät zu Abend zu essen.“ Alicia Celentano ließ den Blick auf Sandra ruhen. „Ich bin heute Abend leider verabredet und kann beim Dinner nicht dabei sein. Ich bin mir aber sicher“ – sie funkelte Reto regelrecht an –, „dass Reto ein ausgezeichneter Gesellschafter ist. Jedenfalls kenne ich ihn als diesen.“


    Sandra schaute zu Boden. Ihr Begleiter schien schon jeder Frau hier gehört zu haben. Es war ihr peinlich, ständig Kommentare dazu zu hören. Zudem Sandra aus ihnen schloss, dass diese beiden Frauen auch über ihre Liaison mit ihm Bescheid wussten. Jetzt stupste Reto sie an.


    „Was sagen Sie, Sandra? Haben Sie Lust? Alicia hat einen wunderbaren Küchenchef.“ Er sah sie aufmunternd an. „Na?“


    Sandra nickte. „Ich freue mich sehr“, sagte sie leise. Reto strahlte.


     


    Das Essen war ein Gedicht. Lag das lediglich an der formidablen Zubereitung der Calamari, an dem romantischen Ambiente des Gartens, oder lag es an Retos Gesellschaft? Sandra atmete den Duft der mediterranen Blüten ein, die hier überall wild wuchsen. Sie bemerkte, dass Reto sie ansah.


    „Was darf ich von alldem denn nun verwenden? Katharina wird mich piesacken, was die Details angeht.“


    „Alles, was zur Sammlung und zum Kunstverständnis der Familie gesagt wurde, dürfen Sie verwenden, das hat Annabella mir zugesagt. Auch das soziale Engagement, die Stiftung zur Förderung junger Künstler. Privates dagegen muss privat bleiben. Muss, verstehen Sie?“


    „Und warum hat die Tochter des Hauses dann so viel von sich erzählt?“


    Reto kniff die Augen zusammen und fixierte Sandra.


    „Vielleicht, weil sie Sie mag?“


    Sandra stutzte.


    „Finden Sie das so abwegig? Oder sind Sie es nicht gewohnt, dass man Sie gernhat?“


    „Sie kennt mich doch gar nicht“, murmelte Sandra.


    „Muss man sich kennen, um sich sympathisch zu sein? Kennen wir uns denn?“


    Sandra schluckte. „Inzwischen schon – ein bisschen.“


    Reto nickte. „Und wenn es nach mir geht, möchte ich, dass wir uns noch besser kennenlernen.“ Er nahm ihre Hand, doch Sandra entzog sie ihm.


    „Was werden denn wohl Ihre Kundinnen dazu sagen?“ Trotzig reckte sie ihr Kinn vor. Reto schien zu überlegen. „Ein berechtigter Einwand. Aber ich bin mir sicher, es findet sich ein Weg.“


    Sandra schaute auf den See, sah die Farben des Tages gemeinsam mit dem Licht verschwinden. Es war wirklich wunderschön hier. Natürlich würde sie gern wiederkommen, ihn treffen … Reto war aufgestanden.


    „Kommen Sie. Ich möchte Ihnen noch etwas zeigen.“


    Er führte sie durch den Garten zurück ins Haus, es war ganz still in der Halle. Außer ihnen beiden schien niemand da zu sein. Sie stiegen die Treppe hinauf in den ersten Stock, wo sich eine Galerie befand, von der eine Reihe Zimmer abgingen. Reto öffnete eine der Türen und machte Sandra ein Zeichen, ihm zu folgen. Sie schloss hinter ihm die schwere Tür aus wundervoll gemasertem Holz und sah sich um. Es war dunkel im Raum; sie musste sich erst einmal an die Lichtverhältnisse gewöhnen. Reto war ans Fenster getreten und stieß die Läden auf. Sandra sah, dass sich dahinter ein großer Balkon befand. Reto drehte sich um und fing an, sich auszuziehen. Er warf seine Kleidung achtlos auf den Boden, es war ihm anzumerken, dass es ihm nicht schnell genug gehen konnte. Jetzt griff er nach Sandras Hand, zog sie auf ein Sofa, das hinter ihm an der Wand stand. Er sagte nichts, bedeckte ihr Gesicht mit Küssen, liebkoste sie mit einer Inbrunst, als wäre es das letzte Mal, dass sie sich so nahe wären.


    Sandra gab sich dem Augenblick hin, ließ Reto gewähren. Der Tag war voll mit Ereignissen gewesen, sie war von einem Staunen ins nächste geraten, alles hatte sich irgendwie ergeben. Reto zog sie aus, ganz langsam, nahm sich immer wieder Zeit, an ihren Brüsten zu knabbern, ihre Zungen miteinander spielen zu lassen. Sandra wusste, sie lief geradezu aus vor Lust und Wonne. Ein Zittern durchfuhr sie, als sie seine Zunge an ihrer Klitoris spürte. Er drückte die kleine empfindsame Perle, umfuhr sie zärtlich, leckte sie. Sandra stöhnte. Das war so unendlich gut … Jetzt hob er ihr Becken an und vergrub seine Zunge noch tiefer zwischen ihren Schenkeln, massierte ihre Vagina, seufzte bei jedem Kuss, den er ihr aufdrückte. Sandra wollte mehr. Dass sie sich in einem fremden Privathaus befanden, war ihr inzwischen gleichgültig. Vielleicht war die Aussage von Alicia Celentano, sie sei zum Dinner leider nicht anwesend, ja eine Art Code gewesen. Vielleicht kam sie ja später noch hinzu … oder beobachtete sie durch ein verstecktes Fenster …


    Egal, dachte Sandra, ganz egal. Ich will ihn jetzt und hier.


    „Habe ich einen Wunsch frei?“ Reto hatte den Kopf auf ihren Bauch gelegt und verwöhnte sie mit den Fingern. Sandra nickte, sprechen konnte sie nicht.


    „Hier.“ Er hielt ihr einen langen, glänzenden Massagestab hin. „Ich würde Sie gern beidseitig spüren …“


    Er kniete sich zwischen ihre Beine, hob sie an und legte sie auf seinen Oberschenkeln ab. Mit dem Zeigefinger drückte er vorsichtig gegen die Rosette, spürte den Widerstand, drückte ebenso vorsichtig weiter, bis Sandra ihm Einlass gewährte. Er bewegte seinen Finger etwas in ihr, dann nahm er einen zweiten dazu, einen dritten. Sandra schloss die Augen, gab immer mehr nach. Und da … Jetzt spürte sie seinen Schwanz. Er drang in sie ein, eroberte sie Stück für Stück, während sein Daumen mit ihrer Klitoris spielte. Sandra wimmerte verzückt. Als er anfing, sich in ihr zu bewegen, wurde ihr Jammern lauter. Seine Stöße wurden härter, heftiger. Dann hörte sie ein Surren. Reto fuhr mit dem Stab zwischen ihren nassen Schamlippen hin und her, umspielte den Eingang zur Vagina, glitt hinein und sofort wieder hinaus. Als er begann, ihre Klitoris mit dem Stab zu bearbeiten, schrie Sandra auf, von der Intensität des Gefühls überrascht. Reto verschloss ihren Mund mit einem langen Kuss, dann machte er unbeirrt weiter. Sandra spürte, wie ihr vor Anstrengung der Schweiß über die Stirn lief. Reto hielt sie auf einer Stufe der Erregung, die fast schon qualvoll war. Qualvoll schön. Ihre Schenkel zitterten, sie biss die Zähne aufeinander.


    „Lassen Sie los … geben Sie sich ganz hin …“, flüsterte Reto. Seine Stimme war heiser vor Lust. Sandra sog tief Luft durch die Nase ein. Sie konnte ihn riechen, sich riechen. Der Raum war voll mit ihren Düften, es war einfach betörend.


    Sandras Herz klopfte laut. Sie hob den Kopf, soweit sie konnte, versuchte, seinen zu sich hinunterzuziehen, ihn zu küssen. Aber Reto blieb auf Abstand und beobachtete sie. Seine Augen schillern so schön, ging es ihr durch den Kopf, dann fühlte sie den Massagestab in seiner ganzen Länge in sie eintauchen. Beide Schäfte bewegten sich in Gleichtakt in ihr; das doppelseitige Reiben und Stoßen war einfach irre. Sie öffnete die Schenkel noch weiter. Reto lächelte und gab ihr, wonach sie verlangte. Sandra berührte ihre eigenen Brustwarzen, kniff hinein, erst vorsichtig, dann stärker. Reto stöhnte, als er sie so sah, und fasste ebenfalls an ihre Brust, zog die Nippel in die Länge. Sandra japste und ließ den Oberkörper zurück auf das Sofa sinken.


    „Ich komme“, sagte Reto ganz leise und verharrte still in ihr. Sandra spürte den Erguss, fühlte die Hitze in sich aufsteigen, es war viel … Reto löste sich von ihr, gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Die Spitze des Massagestabs hatte er an ihre Klitoris gelegt und reizte diese damit. Sandra spürte, wie sich in ihrem Bauch alles zusammenzog. Sie steckte einen Finger in sich hinein, vermisste seinen harten Schwanz. Ja, sie mochte diese ganzen Spielereien, aber der klassische Liebesakt gefiel ihr immer noch am besten.


    Reto legte den Stab beiseite und befasste sich nun ausschließlich mit ihren Brüsten, lutschte und erregte sie. Sandra wand sich. Sie wollte auch zum Orgasmus kommen … Als er keine Anstalten machte, sich wieder ihrem Schoß zuzuwenden, begann sie, sich selbst dort zu streicheln. Reto quittierte das mit einem tiefen Kuss. Sandra stöhnte. Reto konnte wunderbar küssen.


    Der Höhepunkt ließ nicht lange auf sich warten und brachte ihren Bauch zum Explodieren, Sandra bäumte sich auf. Aber Reto küsste sie weiter, duldete keine Ruhephase. Er war schon wieder ganz hart, das konnte sie fühlen. Er legte sich auf sie, drückte sie ganz auf das Sofa hinunter und drang in sie ein. Seine Bewegungen waren ruhig, fast entspannt, und er machte lange Pausen. Dieses Verharren machte sie noch wahnsinniger als seine Stöße. Sandra warf sich ihm entgegen, versuchte, sich noch mehr an ihm zu reiben. Doch Reto ließ sich nicht darauf ein. Er blieb bei seinem Rhythmus und zwang sie sanft, ihm zu folgen. Sein Gesicht war ihrem ganz nah, sie konnte seinen Atem spüren, wie er heiß ihre Wange streichelte. In seinen Augen glomm noch immer diese Glut, die sie so faszinierte. Jetzt … sie spürte es … ihre Säfte sammelten sich wieder, bald würde sie ganz oben auf der Welle der Lust tanzen … Als er plötzlich innehielt. Sandra schluckte. Das konnte er doch nicht machen. Sie war so kurz davor …


    Auf ihren fragenden Blick hin sagte er nur „Zwischengang“ und verschwand im Badezimmer. Sie schaute ihm nach. Zwischengang. Von wegen, das waren Machtspiele, und auf die hatte sie keine Lust mehr. Ihre Geschichte hatte sie im Kasten, das war wichtig.


    Als sie das Zimmer verließ, war noch immer das Wasserrauschen der Dusche zu hören.
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    „Machen Sie die Tür auf. Sofort.“


    Schlaftrunken suchte Sandra nach dem Lichtschalter. Sie hatte erwartet, dass Reto ihr noch in der Nacht nach Lugano folgen würde. Schließlich hatte sie sich wie ein Dieb davongestohlen. Nach einer langen, teuren Taxifahrt zum Il Giardino war sie direkt ins Bett gegangen. Sie seufzte. Das hier war seine Suite, und sie musste ihn hineinlassen. Zu einer anderen Uhrzeit hätte sie ausgecheckt und sich ein neues Hotel gesucht, aber sie war erst um zwei Uhr wieder dort gewesen … Sie löste die Verriegelung und ging zurück ins Bett, ohne Reto zu beachten.


    „Sehen Sie mich an.“


    Reto hatte sich zu ihr auf die Bettkante gesetzt. Sandra blinzelte. Draußen wurde es bereits hell. Sie gab sich einen Ruck und setzte sich im Bett auf.


    „Was sollte das vorhin?“ Retos Stimme klang mehr verwundert als empört. „Habe ich Sie nicht immer gut behandelt?“


    Sandra schob sich in den Kissen hoch. Ihre Müdigkeit verflog; die Wut kam zurück.


    „Genau. Sie behandeln mich. Wie es Ihnen passt.“ Sie verschränkte die Hände unter der Brust. Jetzt musste Reto lächeln.


    „Sie sehen wirklich süß aus, wenn Sie sauer sind.“


    Auf Sandras Stirn entstand wieder diese für sie typische steile Falte. Dann sagte sie ganz ernst: „Sie gehen mit mir um wie mit einem Spielzeug. Und außerdem kann ich es nicht leiden, wenn man mitten beim Sex aufhört.“ Bei den letzten Worten war sie laut geworden. Reto zuckte mit den Schultern.


    „Ein Zwischengang eben. Nichts weiter.“


    „Oh doch. Eine Machtdemonstration“, zischte Sandra. Reto schien nachzudenken, stand auf.


    „Wenn Sie das so sehen – ich hatte den Eindruck, es macht Sie an.“ Jetzt sah er auch ernst aus. „Sie können das Zimmer haben. Ich nehme mir ein anderes. Bis morgen.“


    „Morgen bin ich weg“, sagte Sandra leise. Reto sagte nichts, nickte nur. Dann wandte er sich zur Tür. Sandras Herz klopfte.


    „Wer sind Sie eigentlich wirklich, Reto?“, fragte sie. Es klang traurig. Reto drehte sich zu ihr um.


    „Das wissen Sie doch. Ich bin Reto.“


    „Nein, nein.“ Sandra strich sich eine Strähne aus dem Gesicht. „Lassen Sie mich nicht so nach Hause fahren. Sagen Sie mir endlich die Wahrheit.“ Ihre Stimme zitterte. „Bitte.“


    Reto schlenderte zum Fenster, sah in den grauen Morgen. Im Halbdunkel sah Sandra seine Silhouette. Er hatte die Hände in die Taschen gesteckt und den Kopf in den Nacken gelegt. Für ein paar Augenblicke blieb er so stehen, dann drehte er sich zu ihr um.


    „Kommen Sie zu mir, bitte.“ Er streckte ihr die Hand entgegen.


    Sandra krabbelte aus dem Bett und griff nach ihrem Bademantel. Sie gesellte sich neben ihn, betrachtete seine markanten Züge.


    „Was sehen Sie?“, wollte er wissen und wies mit dem Kopf in den Hotelgarten.


    „Einen schönen Garten im Morgengrauen“, antwortete Sandra.


    „Genau.“ Reto seufzte. „Hier ist alles schön. Alles perfekt.“


    „Das ist keine Antwort auf meine Frage“, beharrte Sandra.


    „Was würden Sie tun, Sandra, wenn Sie alles hätten? Wenn die Langeweile Sie auffrisst? Wenn es keine Reize mehr gibt? Nun, ich lasse mich kaufen. Gehe in Etablissements. Vertreibe mir die Zeit. Das ist alles.“


    „Wie haben Sie Katharina kennengelernt?“


    „Sie war meine erste Kundin. Es passierte auf einer Geschäftsreise in Genf. Ich habe aus Spaß gesagt, ich sei Callboy. Eine Stunde später war ich es wirklich.“


    „Und Alicia?“


    „Eine alte Freundin. Wir waren im selben Internat. Ich kenne ihr Haus wie meine Westentasche.“ Er betrachtete sie. „Glauben Sie mir nicht?“


    Sandra betrachtete ihn nachdenklich, dann gab sie ihm einen zarten Kuss. Ich will dir ja glauben, dachte sie und wurde fordernder. Sein Körper reagierte sofort, sie quittierte das mit einem leisen Seufzen. Er drückte sie an sich, bedeckte ihr Gesicht mit vielen kleinen Küssen. Sandra löste sich und ließ den flauschigen Bademantel, den sie sich übergestreift hatte, zu Boden fallen. Sie griff nach seiner Hand und zog ihn auf das Bett. Reto folgte ihr, seine Augen leuchteten.


    Sie knöpfte ihm das Hemd auf, zog es aus der Hose. Es konnte ihr nicht schnell genug gehen. Dann der Gürtel, die Knöpfe der hellen Chinos. Sie zog ihm die Hose von den Beinen. Reto ließ sie gewähren, hielt sich zurück. Sandra drückte ihn in die Kissen und begann, ihn mit Küssen zu bedecken. Sie hielt seine Hände an den Gelenken, hielt sie ihm über den Kopf, während sie mit der Zunge seine Brustwarzen umspielte. Reto stöhnte. Sie ließ von ihm ab und kniete sich zwischen seine Schenkel, sah, wie erregt er war. Sandra führte ihre Hand an ihren Venushügel, zog die Schamlippen auseinander. Sie schloss die Augen und streichelte sich, spürte, wie sie immer feuchter wurde. Reto lag still da, sie hörte ihn atmen. Reto … diese Lust … Sie kniete sich hin und begann, seinen Schwanz zu lecken, sacht an der Eichel zu saugen. Retos Oberkörper kam hoch, er wollte sie an sich ziehen. Sandra schüttelte den Kopf.


    „Nein. Bleiben Sie so. Bitte.“


    Reto ließ sich zurücksinken, genoss ihre Liebkosungen. Sandra spürte, wie sein Körper heiß wurde. Ein dünner Schweißfilm bildete sich, seine Haut schmeckte ein wenig salzig. Sie rieb seinen Schwanz, fühlte, wie die Adern am Schaft hervortraten. Er war bald soweit … Sie seufzte und beugte sich über ihn, ohne die Hand von ihm zu nehmen.


    „Ich habe einen Wunsch“, sagte sie leise und leckte mit der Zunge über seinen Mund.


    „Was immer Sie möchten“, antwortete Reto heiser und sah sie an. Sandras Augen leuchteten. Sie flüsterte etwas in sein Ohr, Reto nickte.


    „In der Hosentasche“, sagte er leise und schluckte.


    Sandra ließ ihn los und griff nach seinen Chinos, die am Bettende lagen. Sie lächelte, als sie gefunden hatte, was sie suchte, und kniete sich wieder zwischen Retos Schenkel.


    „Ich darf doch?“, sagte sie sanft und beugte sich über ihn, leckte an seinen Brustwarzen, bis sie hochstanden. Dann nahm sie die Klemmen und setzte sie an. Erst die eine, dann die andere. Sie tat es langsam, mit Genuss. Sandra wusste, wie sich das anfühlt, und sie wusste, wie es war, in diesem Moment den Blicken des anderen ausgeliefert zu sein. Vorsichtig zog sie an den Nippelklemmen, spielte mit ihnen. Reto zuckte etwas zusammen, sagte aber nichts. In seinem Gesicht waren Lust und Erstaunen zu lesen.


    Wieder griff sich Sandra zwischen die Schenkel. Die Schamlippen waren geschwollen, sie spürte es inwendig pochen. Sie schob sich über ihn und ließ sich langsam auf Reto hinabsinken. Jetzt war sie es, die den Takt vorgab. Ihre Bewegungen waren rhythmisch, er folgte ihr, stützte sie an den Hüften, damit sie sich noch besser auf ihm bewegen konnte. Sandra ritt ihn, touchierte immer wieder seine Klammern. Auf Retos Oberlippe bildeten sich kleine Schweißtröpfchen. Sandra sog tief die Luft ein. Der Geruch von Sex lag schwer in der Luft. Wieder ein Kuss, hart und fordernd. Reto erwiderte ihn, lehnte sich stöhnend zurück. Sandras Rhythmus verselbständigte sich, trug sie immer weiter in eine Lust hinein, die sie so noch nicht von sich kannte. Ihre Brüste wippten auf und ab, sie fasste sie an, zog an ihren Brustwarzen, genoss Retos Blicke. Reto …


    Sein Orgasmus überraschte sie. Sie spürte, wie er sich in sie ergoss, wie sich sein Saft heiß und pulsierend in ihr verströmte. Das tat so gut, diese Leidenschaft, das alles … gab ihr einen Kick. Ihr Höhepunkt ließ sie ganz still werden auf ihm, sie spürte, wie die Muskeln der Vagina sich fest um seinen Schaft schlossen, ihn wieder zum Stöhnen brachten. Sie ließ sich nach vorne fallen, drückte sich an ihn, spürte sein Herz laut schlagen. Sandra suchte seinen Mund, küsste ihn, immer noch vor Lust bebend. Dann endlich ebbte es ab. Sie küsste ihn wieder, dieses Mal ganz zart, befreite ihn von den Klemmen, löste sich vorsichtig und ließ sich neben ihn in die Kissen fallen.


    Reto deckte sie beide zu und flüsterte: „Mrs. Jones, Sie sind unglaublich, wissen Sie das?“


     


    Die Uferpromenade war gut besucht. Rote Magnolienbäume standen in voller Blüte, ein Meer von Bougainvilleas rankte an Hauswänden und Mauern empor. Lugano war wirklich wunderschön, aber es nützte nichts. Sandra musste Abschied nehmen. In drei Stunden ging ihr Flieger, und Reto hatte ihr vorgeschlagen, noch ein wenig am See spazieren zu gehen, bevor er sie zum Flughafen bringen würde. Das Erlebnis am frühen Morgen ging ihr noch immer durch den Kopf. Noch nie war sie so aktiv gewesen, hatte sich so ungehemmt und frei gefühlt. Katharinas Worte fielen ihr ein. Ja, sie hatte sich genommen, was sie wollte. Und sie wollte mehr, das wusste sie. Reto kam vom Kiosk zurück. Er hatte ihnen ein Eis gekauft und reichte Sandra die Waffel. Er sah nachdenklich aus. Langsam schritten sie nebeneinanderher. Sandra blinzelte in die Sonne und konzentrierte sich auf ihren Gang.


    „Werden Sie wiederkommen?“, fragte er und blieb stehen.


    Sandra sah ihn an.


    „Ich meine, können Sie sich vorstellen, hier in Como zu leben? Nicht nur für einen Besuch, sondern für etwas länger? Mindestens etwas länger?“


    Sandra sagte immer noch nichts.


    „Warum sollte ich das tun?“, fragte sie schließlich. So einfach wollte sie es ihm nicht machen. Reto sah sie offen an.


    „Weil Sie meine Mrs. Jones sind, darum. Weil ich mich, seitdem ich Sie kenne, nie mehr gelangweilt habe. Weil Sie einfach entzückend sind und … weil ich keine Frau kenne, die so schlecht auf hohen Absätzen laufen kann.“

  


  



   


  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


   


  Ana Riba


  Coco – Ausbildung zur O


  Erotischer Roman


   


  „Unser Hotel bietet eine ganz besondere Betreuung, Madame Mirabeu. Haben Sie denn das Kleingedruckte nicht gelesen?“


   


  Manchmal muss es Luxus sein, beschließt Coco Mirabeau, als sie der hektischen Kunstszene von Paris für ein paar Tage entflieht. Doch schon am ersten Abend muss Coco erkennen, was sie im traumhaft gelegenen Luxushotel erwartet: Das Schicksal hat sie an einen Ort geführt, an dem Menschen ihren Passionen freien Lauf lassen. Für Coco beginnt ein Tanz auf dem Vulkan, bei dem die Grenzen zwischen Leidenschaft und Leiden bald verschwimmen. Und wo grenzenlose Lust regiert, lauert auch größte Gefahr …


   


  Provozierend sinnlich, schamlos offen:


  Ein erotisches Abenteuer in der Welt des BDSM.
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  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


   


  Alex Bernhard


  SEXY SECRETARIES:


  Gefällt dir, was du siehst?


  Erotische Phantasien


   


  „Ich habe eine Bitte“, sagt Saskia mit weicher Stimme und beginnt, ihren Rock ganz langsam über die Beine nach oben zu ziehen.


   


  Diese Frau ist gefährlich – das weiß Michael vom ersten Moment an. Saskia Groß mag so tun, als wäre sie eine ganz normale Sekretärin, doch diese Frau denkt eindeutig nicht an Terminplanung und Excel-Tabellen. Sie ist unverschämt provokant. Sie ist extrem freizügig. Und sie will harten, kompromisslosen Sex …


   


  SEXY SECRETARIES:


   Weil manche Frauen einfach heißer sind als andere!


   


  www.dotbooks.de


  



   


  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


   


  Lola Lindberg


  SWEET & SEXY:


  Ich spiel mit Dir


  Erotische Phantasien


   


  Sein Lächeln hat etwas Teuflisches, Durchtriebenes, Hintergründiges … der pure Sex. Ich schlucke schwer.


   


  Ihr Name: Lola. Ihr Charakter: erfolgsorientiert. Ihr Plan: einen erfolgreichen Musiker zu einem Exklusivinterview überreden – mit Mitteln, die böse Zungen durchaus als Erpressung bezeichnen würden. Doch die Sache hat einen Haken: Im Leben wie beim Sex ist nicht immer klar, wer der Jäger ist und wer die Beute …


   


  SWEET & SEXY: Prickelnde Geschichten


  und erotische Unterhaltung für Frauen,


   die wissen, was sie wollen.


   


  www.dotbooks.de


  



   


  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


   


  Katinka Dietz


  SWEET & SEXY:


  Delikates zum Dessert


  Erotische Phantasien


   


  „Ich fühlte, wie unter meinem Kleid ein Schweißtropfen meinen Rücken hinunterrann und in dem Moment, als er meine Pofalte erreichte, von einer Hand aufgefangen wurde …“


   


  Sie begegnen sich in einer norddeutschen Wohnküche, einem opulenten Londoner Hotelzimmer und dem sechsten Bezirk von Wien: Sinnliche Frauen und unersättliche Männer, die das gleiche wollen – einen einladenden Blick als Aperitif, gefolgt von ungestümer Lust … und als Höhepunkt Delikates zum Dessert!


   


  SWEET & SEXY: Prickelnde Geschichten


  und erotische Unterhaltung für Frauen,


   die wissen, was sie wollen.


   


  www.dotbooks.de
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